Die  Ausdehnung  der  X 
Lebensversicherung  im  Stadtbezirk 
Halle  a.  S.  im  Jahre  1903. 


ILO 
■CM 


Ico 


Ina  ugural- Dissertation 

zur 

Erlangung  der  philosophischen  Doktorwürde 

der 

Hohen  philosophischen  Fakultät 

der 

vereinigten  Friedrichs-Universität  Halle-Wittenberg 

vorgelegt  von 

Reinhold  Hoffmann 

aus  Erfurt  in  Thüringen. 


Halle  a.  S. 

Gebauer-Schwetsclike,  Druckerei  und  Verlag  m.  b.  H. 
1905. 


Mit  Greneliniigung  der  hohen  philosophischen  Fakultät  gelangt 
hiermit  vorläufig  nur  der  II.  Teil  der  eingereichten  Arbeit  und 
zwar  ohne  Tabellen  zum  Abdruck;  vollständig,  mit  Tabellen, 
erscheint  er  im  Verlag  von  Grebauer-Schwetschke  in  HaUe  a.  S. 
unter  dem  Titel:  „Eine  versicherungsstatistische  Studie."  Der 
I.  Teil:  „Statistisch-tabellarische  Darstellung  der 
Entwicklung  des  gesamten  privaten  Versicherungs- 
wesens Deutschlands  von  1878  bis  1902"  wird  ander- 
weitig veröffentlicht  werden. 


Dem  Andenken  meiner  lieben  Eltern. 


Einleitung. 


Die  Aufstellung  einer  Totalstatistik  des  privaten  Versicherungs- 
wesens wird  trotz  der  eminenten  Bedeutung  desselben  und  trotz  der 
höchst  wertvollen  Aufschlüsse,  die  uns  eine  solche  klare,  zuverlässige 
und  durchsichtige  Statistik  über  das  Wesen  und  den  Umfang  dieses 
wichtigen  Zweiges  der  Volkswirtschaft  sicher  gewähren  würde,  für  den 
Statistiker  noch  lange  Zeit  erhebliche  Schwierigkeiten  bieten,  und  es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  dies  im  Interesse  der  Ausdehnung  der 
verschiedenen  Versicherungszweige  nur  lebhaft  zu  beklagen  ist.  Zahlen 
beweisen,  mindestens  würden  sie  hier,  falls  diese  Versicherungsstatistik 
mit  einer  ergänzenden,  unbedingt  notwendigen  Statistik  der  durch  die 
zahlreichen  Versicherungsarten  überhaupt  versicherbaren  Werte,  also 
einer  Feststellung  des  ümfanges  der  Versicherungsmöglichkeit,  ver- 
glichen und  in  Beziehung  gesetzt  würde,  eine  ausdrucksvolle  und  be- 
deutsame Sprache  führen.  So  würde  beispielsweise  von  der  genauen 
Ermittelung  des  Prozentsatzes,  mit  dem  sich  die  Bevölkerung  des 
deutschen  Reiches  in  den  verschiedenen  Berufs-  und  Einkommen- 
klassen an  der  volkswirtschaftlich  wichtigsten  Versicherung,  der  Lebens- 
versicherung, beteiligt,  und  die  uns  klar  und  deutlich  beweisen  würde, 
wie  sehr  wir  in  dieser  Beziehung,  speziell  England  gegenüber,  noch 
zurückstehen,  ein  verbessernder  Einfluß  mit  der  Zeit  zu  erhoffen  sein. 
Solange  aber  die  Statistik  im  ganzen  solche  Dienste  nicht  leisten  kann, 
wird  es  nicht  ohne  Nutzen  sein,  zu  Spezialuntersuchungen  seine  Zu- 
flucht zu  nehmen,  privates  und  amtliches  Material,  wo  es  zu  finden 
und  zu  erlangen  ist,  zu  verarbeiten  und  auf  Grund  der  für  ein  kleineres 
Gebiet  erlangten  Resultate  Schlüsse  zu  ziehen,  die,  wenn  sie  auch  für 
die  große  Allgemeinheit  keine  unbedingte  Richtigkeit  haben  können, 
doch  für  die  Bewohner  entweder  einer  Provinz,  eines  Kreises  oder 
einer  größeren  Stadt  auf  typische  Merkmale  und  Unterschiede  nach 
Beruf,  Einkommen  und  sonstigen  Momenten  hinweisen.  Der  ursprüng- 
liche Plan  des  Verfassers  ging  deshalb  dahin,  die  Ausdehnung  sämt- 
licher Versicherungsbranchen  in  Halle  a.  S.  im  Jahre  1903  statistisch 
zu  untersuchen,  also  den  Umfang  der  Versicherung  in  einer  typischen 
Großstadt  festzustellen.  Das  hierzu  erforderliche  Material  konnte  nur 
von  den  hier  vertretenen  und  tätigen  Versicherungsgesellschaften,  bezw. 
von  den  am  Orte  befindlichen  Subdirektionen,  Hauptagenturen  und  In- 
kassostellen beschafft  werden,  deren  Zahl  sich  auf  über  100  beläuft. 
Um  die  Stellungnahme  der  Versicherungsvertreter  zu  dieser  wissent- 
schaftlichen  Arbeit  kennen  zu  lernen,  und  um  zu  erfahren,  inwieweit 
man  geneigt  sein  würde,  mich  bei  derselben  zu  unterstützen,  teilte  ich 
meinen  Plan  zur  Herstellung   des  statistischen  Materials  den  hiesigen 


Vertretern  einiger  größerer  Versicherungsgesellschaften  mit.  Es  waren 
Zählkarten  gedruckt  worden,  die  den  Beruf,  die  Prämienzahlung,  die 
Versicherungssumme,  die  im  Jahre  1903  ev.  gezahlte  Entschädigung 
bezw.  die  versicherte  Summe,  Art  und  Beginn  der  Versicherung  ent- 
halten und  deren  Ausfüllung  die  Agenturen  kostenfrei  oder  gegen  Ent- 
gelt übernehmen  sollten;  ferner  hielt  ich  auf  Ersuchen  der  beiden 
Herren  Vorsitzenden  des  hiesigen  „Vereins  der  Versicherungsvertreter", 
des  Herrn  Dr.  König  und  des  Herrn  Direktor  Bornschlegell,  die  in 
liebenswürdigster  Weise  meine  Absicht  -zu  fördern  suchten,  einen 
kurzen,  erläuternden  Vortrag  über  meine  Idee  an  einem  Vereinsabend, 
vorzugsweise,  um  das  hauptsächlichste  Bedenken  der  Gesellschaften 
und  der  Vertreter:  es  könne  aus  der  Zusammenstellung  der  Geschäfts- 
stand und  der  Versicherungsumfang  der  einzelnen  Gesellschaften,  so- 
Avie  der  Name  des  Versicherten  ersehen  werden,  zu  entkräften  und  zu 
beheben.  Obgleich  mir  dies  nun  durch  den  Hinweis  auf  den  Aus- 
füllungsmodus der  Zählkarte,  daß  nämlich  weder  der  Name  des  Ver- 
sicherten, noch  der  der  Gesellschaft  in  die  Zählkarte  eingetragen  werden 
*  solle,  vollkommen  gelang  und  obgleich  die  derzeit  Anwesenden  mir 
bereitwilligst  die  Ausfüllung  der  Karten  zusicherten,  so  scheiterte  das 
Vorhaben  doch,  an  dem  unüberwindlichen  Widerstand  einer  ganzen 
Anzahl,  namentlich  großer  Gesellschaften  der  verschiedensten  Branchen, 
die  die  Ausfüllung  der  Karten,  auch  gegen  Entgelt,  verweigerten,  mir 
aber  auch  die  Benutzung  ihrer  Register  versagten,  als  ich  diese  Arbeit 
selbst  ausführen  w^ollte.  So  war  ich  denn  genötigt,  mich  nach  anderem 
Material  umzusehen,  den  Plan  einer  Statistik  sämtlicher  Versicherungs- 
branchen eben  aus  Mangel  an  statistischen  Unterlagen  wesentlich  ein- 
zuschränken und  nur  die  Ausdehnung  des  wichtigsten  Versicherungs- 
zweiges, der  Lebensversicherung,  in  Halle  zum  Gegenstand  der  Unter- 
suchung zu  machen. 

Da  private  Quellen  versagten,  so  mußte  ich  mich  an  amtliches 
Material,  die  Einkommensteuerregister  der  Stadt  Halle,  halten,  deren  Be- 
nutzung mir  in  freundlicher  Weise  auf  meinen  Vortrag  und  auf  meine 
Bitte  von  Herrn  Oberregierungsrat  Alter,  Dezernenten  in  der  Verwaltung 
der  Domänen,  Forsten  und  direkten  Steuern  der  Kgl.  Regierung  in 
Merseburg,  und  Herrn  Eegierungsrat  Hababitzky,  dem  Vorsitzenden 
der  Kgl.  Einkommensteuerveranlagungskommission  hierselbst,  gestattet 
wurde. 

Sämtliche  in  Halle  wohnenden  Einkommensteuerpflichtigen  sind 
mit  ihrem  tatsächlichen  Einkommen,  den  zulässigen  Abzügen  und  dem 
verbleibenden,  steuerpflichtigen  Einkommen  in  20  Registerfoliobänden 
enthalten  (die  außerhalb  Halles  wohnenden,  die  irgendwelches  Ein- 
kommen von  hier  aus  Grundbesitz,  Verpachtung  u.  dergl.  beziehen, 
sind  in  einem  21.  Bande  verzeichnet  und  von  dieser  Statistik  ausge- 
schlossen worden.)  In  diesen  20  Bänden  sind  alle  Steuerpflichtigen 
der  Stadt  Halle  verzeichnet,  die  ein  Einkommen  von  mehr  als  900  Mk. 
haben.  Die  spezifizierte  Selbstdeklaration  des  Einkommens  beginnt 
aber  erst  bei  einem  Einkommen  von  über  3000  Mk.,  und  für  diese 
Zensiten  ist  noch  ein  besonderes  Register  angelegt,  in  dem  die  An- 
gaben der  Foliobände  nach  den  von  den  Zensiten  selbst  ausgefüllten 
..Stenererkhirungen    zum   Zweck    der   Veranlagung"  (Ausführungsan- 
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Weisung  vom  6,  Juli  1900,  Muster  I)  berichtigt  werden ;  bei  der  Aus- 
füllung der  Zählkarten  ist  dieses  Eegister  als  maßgebend  für  diese 
bedeutendste  Zensitenklasse  benutzt  worden.  Da  jeder  dieser  Zensiten 
seine  Steuerdeklaration  in  obigem  Formular  selbst  ausführen  muß  und 
nach  den  Bestimmungen  unter  zulässigen  Abzügen  an  vierter  Stelle 
die  Lebens  Versicherungsprämie  von  seinem  Einkommen  in  Abzug  bringen 
darf,  so  wird  die  Statistik  der  Lebensversicherungen  dieser  Zensiten- 
klasse  nach  dem  zugrunde  gelegten  Material  Anspruch  auf  nahezu  voll- 
kommene Hichtigkeit,  wenigstens  hinsichtlich  der  Anzahl  der  Ver- 
sicherten, machen  können.  Bei  der  Feststellung  der  Gesamtprämien- 
zahlung der  Versicherten  in  dieser  Klasse  wird  sich  eine  gleiche 
Genauigkeit  nicht  erzielen  lassen,  da  die  Lebensversicherungsprämie 
nur  bis  zu  einem  Betrage  von  600  Mk.  abgezogen  werden  darf  und 
eine  ganz  erhebliche  Anzahl  Versicherter  vorhanden  ist,  die  600  Mk. 
als  Prämie  angeben,  von  denen  aber  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  an- 
zunehmen ist,  daß  sie  höhere  Beträge  als  Prämie  zahlen.  Damit  die 
Unterstützung,  die  der  Staat  den  für  ihre  Eamilie,  für  Alter,  Krank- 
heit und  Erwerbsunfähigkeit  Vorsorgenden  hierdurch  hat  gewähren 
wollen,  nicht  mißbräuchlich  benutzt  wird,  ist  diese  Grenze  auf  600  Mk. 
normiert,  da  der  Betrag,  der  über  600  Mk.  zurückgelegt  wird,  wohl 
als  ein  leistungsfähiger  anzusehen  ist  und  deßhalb  zur  Steuer  heran- 
zuziehen ist.  Diese  Fehlerquelle,  die  sich  auch  bei  der  Schätzung 
der  Versicherungssumme  nach  der  Prämie  naturnotwendig  bemerkbar 
machen  mußte,  ist  bei  der  Aufstellung  der  Tabellen  besonders  be- 
rücksichtigt worden. 

Die  Zensiten  mit  einem  Einkommen  von  über  900  Mk.  bis  3000 
Mk.  deklarieren  nicht  selbst,  sondern  werden  von  der  Einkommen- 
steuerveranlagungskommission geschätzt;  erscheint  dem  betr.  Steuer- 
zahler diese  Schätzung  zu  hoch,  so  kann  er  reklamieren  und  wird  in 
diesem  Falle  das  Bestehen  einer  Lebensversicherung  meistens  zur 
Kenntnis  der  Steuerbehörde  bringen ;  hat  er  keine  Einwendungen  zu 
machen,  so  wird  auch  die  Mitteilung  vom  Bestehen  einer  Lebensver- 
sicherung öfters  unterbleiben.  Die  aus  dieser  statistischen  Aufnahme  sich 
ergebende  Anzahl  derjenigen  Personen,  die  bei  einem  Einkommen  von 
über  900  bis  3000  Mk.  eine  Lebensversicherung  abgeschlossen  haben, 
wird  deshalb  nicht  vollkommen  dem  tatsächlichen  Bestand  entsprechen; 
immerhin  dürfte  der  Fehler  nicht  allzu  groß  sein,  da  die  gesetzliche 
Bestimmung,  daß  die  Lebensversicherungsprämie  vom  Einkommen  ab- 
zugsfähig ist,  wodurch  oft  eine  erhebliche  Verringerung  des  Steuer- 
betrags herbeigeführt  wird,  von  den  Beamten  und  Agenten  der  Ge- 
sellschaften stets  als  günstigstes,  gewichtigstes  Moment  für  den  Ab- 
schluß einer  Lebensversicherung  angeführt  wird,  und  sie  somit  wohl 
nahezu  allgemein  bekannt  geworden  sein  dürfte.  Wenn  der  Abge- 
schätzte auch  sonst  keinen  Protest  gegen  die  Höhe  der  Veranlagung 
erhebt,  so  wird  er  doch  aus  dem  eben  angeführten  Grunde  seine 
Lebensversicherung  sehr  oft  der  Steuerbehörde  bekannt  geben;  die 
hohe  Zahl  der  Versicherten  in  diesen  Steuerklassen  —  von  3571  in 
Halle  versicherten  Personen  insgesamt  sind  in  diesen  Einkommen- 
klassen 1650  Personen  oder  ca.  46  ^/o  versichert  —  scheint  diese 
Annahme  wenigstens  zu  bestätigen. 
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Staatssteuer  wird  nur  bis  zu  einem  Einkommen  von  900  Mk. 
herab  erhoben,  dagegen  erhebt  die  Stadt  Halle  noch  Kommunalsteuern 
von  Einwohnern,  die  über  ein  Einkommen  von  nur  660 — 900  Mk. 
verfügen;  nach  Mitteilung  des  städtischen  Steueramtes  belaufen  sich 
diese  auf  12  560  Personen  (1903).  Diese  Zensiten  sind  nicht  in  Ee- 
gister  eingetragen,  wie  die  oben  besprochenen,  sondern  eine  einzelne 
Karte  enthält  die  über  jeden  Zensiten  notwendigen  Angaben.  Um 
hier  etwaige  Lebensversicherungen  zu  ermitteln,  sind  von  mir  auf  dem 
hiesigen  städtischen  Steueramt  einige  tausend  Karten,  deren  Durch- 
sicht die  Behörde  gütigst  gestattete,  durchgesehen  worden,  ohne  auch 
nur  eine  Versicherung  zu  entdecken.  Das  Eehlen  jeglicher  Angabe 
erklärt  sich  einmal  aus  dem  Umstände,  daß  Personen  mit  einem  so 
niedrigen  Einkommen  wohl  selten  in  der  Lage  sind,  eine  Lebensver- 
sicherung abzuschließen,  anderseits  würde  eine  Prämie  von  20 — 30 
Mk.,  falls  wirklich  eine  solche  abgeschlossen  wäre,  nur  für  die  Zen- 
siten als  abzugsfähig  ins  Gewicht  fallen,  die  nur  etwas  über  660  Mk. 
Einkommen  haben  und  durch  diesen  Abzug  ganz  steuerfrei  würden: 
für  alle  anderen  mit  höherem  Einkommen  würde  der  Steuerbetrag  der 
gleiche  bleiben. 

Die  „Volks-  und  Kinderversicherung"  —  eine  Kapitalversicherung 
von  kleineren  Summen  bis  zu  50  Mk.  herab  mit  geringen  wöchent- 
lichen Beiträgen  —  hat  allerdings  durch  die  intensive  Tätigkeit  einiger 
größerer  Gesellschaften  in  diesen  unteren  Schichten  der  Bevölkerung  eine 
ganz  gewaltige  Ausdehnung  erfahren,  doch  sind  Prämien  für  derartige 
Versicherungen  nicht  abzugsfähig,  sodaß  Daten  für  den  Umfang  dieser 
Versicherungsart,  in  der  sich  ja  auch  die  Fürsorge  für  die  Familie 
dokumentiert,  und  deren  Statistik  gewiß  interessante  Vergleiche 
zwischen  unteren  und  mittleren  Bevölkerungsklassen  nach  dieser 
Richtung  hin  ermöglichen  würde,  aus  dem  hier  benutzten  Material 
nicht  ermittelt  werden  konnten. 

Welch  große  Bedeutung  diese  Volksversicherung  immerhin  aber 
hier  in  Halle  schon  gewonnen  hat,  mögen  einige  Zahlen  beweisen,  die 
ich  der  freundlichen  Auskunft  der  betr.  Gesellschaften,  bezw.  ihrer 
Vertreter  hier  am  Platze  verdanke: 


Tabelle  siehe  nebenstehend. 
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Bestand  der  Volks-  und  Kinderversicherung 
ultimo  1904  im  Stadtbezirk  Halle. 


Name 
der  Gresellschaft. 

Zahl 
der  Policen. 

O  etil  ±  JJLV^XIC! 

Brämien- 
einnahme. 

V6rsicli6niiigs- 

bei  der 

a. 

„Victoria"  (Berlin) 

11691 

215  176.— 

5  379  400  — 

Couponkartensystem 

*2a) 

b. 

„Friedricli  Willielm" 

4  652 

43  576 - 

1089  400,- 

(BerHn)  *i) 

gesell. 

gesch. 

c. 

„Iduna"  (Halle) 

899 

19  991,40 

499  700,— 

[       ultimo  1903  *2) 

Summa  (a,  b  u.  c) 

17  242 

278  743,40 

6  968  500,- 

Bestand  der  Volksversicherung  bei  der  „Victoria" 
in  der  Umgegend  von  Halle. 

„Victoria"  •       I        5  573       |     308  308,-     |    7  707  700,— 

*1)  Der  niedrigste  wöchentliche  Versich.-Beitrag  beträgt  bei  dieser  Gesellschaft  10  r^,  der 
höchste  50  ^,  der  durchschnittliche  18  ^,  der  pro  Jahr  mit  9,36  J6  einer  Versicherungs- 
summe von  200—250      entspricht.  (Markensystem). 

*2)  Der  durchschnittliche  Wochenbeitrag  beträgt  bei  dieser  Gesellschaft  42,75  ;  die 
höchste  Versicherungssumme  Jd  2000  (Couponkartensystem),  die  durchschnittliche  Ver- 
sicherungssumme J6  500. 

*2a)  Die  Versicherungssumme  ist  nach  der  Prämie  derart  geschätzt,  daß  pro  40  J6  Prämie 
1000  Jd  Versicherungskapital  berechnet  ist.  (S.  Tab.  III  Anm.  Statistische  Anlagen 
zum  II.  Teil). 

*2b)  Die  jährliche  Durchschnittsprämie  für  eine  Volksversicherung  bei  dieser  Gesellschaft  • 
eines  Stadtbewohners  =  18,4  J6  =  400—500  Versicherungssumme. 
„     Landbewohners  =  55,3  J6  =  ca.  1500  J6  „  ,, 

Aus  dem  vorhanden  Material,  den  Steuerregistern  der  Kgi.  Ver- 
anlagungskommission, konnte  die  Versicherungssumme,  das  ev.  im  Jahre 
1903  gezahlte  Kapital  und  der  Beginn  der  Versicherung  nicht  ersehen 
werden,  dafür  gab  es  aber  andere  wertvolle  Aufschlüsse  über  Ein- 
kommen, Zahl  der  Familienangehörigen  und  sonstige  der  Lebensver- 
sicherung in  ihrer  Bedeutung  nahekommende  Zahlungen  der  Ver- 
sicherten an  Kranken-  und  Bensionskassen  für  die  eigene  Berson,  die 
bedeutsame  Bückschlüsse  und  Vergleiche  zwischen  Brämie  und  Ein- 
kommen, Brämie  und  Kassenzahlungen,  ferner  die  Feststellung  der 
Kopfzahl  der  Familien  der  Versicherten  usw.  gestatteten,  und  die  die 
private  Statistik  der  Gesellschaften  nicht  hätte  liefern  können.  Die 
Aufnahme  der  Versicherten  nach  den  Steuerregistern  erfolgte  durch 
nachstehende  Zählkarte : 


Zählkarte 

für  die  Ausdehnung  der  Lebensversicherung  im  Stadtbezirk  Halle  a.  S. 

im  Jahre  1903: 


Beraf. 

Brämien- 
zahlung. 

Ver- 
sicherungs- 
summe 
(geschätzt.) 

Zahlung 
anAVitwen-, 
Bensions-, 
Kranken- 
kassen. 

Ein- 
kommen. 

Kopfza! 

Berson. 

über 
14  Jahr. 

ild.Fam. 

Kinder 
unter 
14  Jahr. 
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Die  Ausfüllung  der  Zählkarten  wurde  von  mir  selbst  besorgt, 
da  die  Benutzung  der  Steuerregister  mir  nur  persönlich  und  durchaus 
diskretionär  gestattet  worden  war.  Die  ausgefüllten  Zählkarten,  3571 
an  der  Zahl,  sind  dann  nach  den  verschiedensten  Gesichtspunkten  hin 
ausgezogen,  gelegt  und  gezählt  und  die  Eesultate  dieser  Arbeiten  in 
7  Tabellen  niedergelegt  (bei  der  Aufnahme  sind  die  im  Laufe  des 
Jahres  1903  Gestorbenen  und  Verzogenen  mitgezählt  worden).  Beim 
Legen  und  Zählen  der  Karten  ist  einige  Tage  eine  Hülfskraft  tätig 
gewesen. 

Tabelle  I. 

Tabelle  I  enthält  die  Versicherten  in  Berufsgruppen  gesondert, 
ihre  Gesamtzahl,  das  Verhältnis  der  Versicherten  eines  Berufs  zu  der 
Zahl  aller  diesen  Beruf  Ausübenden,  soweit  sich  diese  letztere  ermitteln 
liejß,  die  Prämienzahlung  in  den  verschiedenen  Berufsklassen  und  die 
nach  dieser  geschätzte  Versicherungsumme.  Der  Mangel  eines  städti- 
schen statistischen  Amtes,  das  allein  nach  dem  ihm  zur  Verfügung 
stehenden  Material  eine  zuverlässige  Berufsstatistik  aufzustellen  in  der 
Lage  wäre,  machte  sich  bei  der  Ermittlung  der  Zahlen  für  die  Spalte 
2,  die  Ausübenden  des  betr.  Berufes  insgesamt,,  in  empfindlichster 
Weise  bemerkbar.  Weder  die  Polizeibehörde,  noch  das  Einwohnermelde- 
amt, noch  das  Gewerbesteuerbureau  konnten  mir  diesbezügliches,  stati- 
stisches Material  liefern,  so  daß  ich  auf  die  Angaben  des  Adreßbuches, 
soweit  sie  mir  einigermaßen  zuverlässig  erschienen,  und  persönliche  Er- 
kundigungen, bei  kaiserlichen,  königlichen  und  städtischen  Behörden, 
die  mir  die  betr.  Zahlen  für  ihre  Beamten  gern  zur  Verfügung  stellten, 
angewiesen  war.  Leider  war  es  so  nicht  möglich,  dieses  prozentuale 
Verhältnis  bei  Kaufleuten,  Fabrikanten,  die  24  ^/o  aller  Versicherten 
ausmachen,  bei  Arbeitern,  Privatbeamten  und  bei  einigen  liberalen 
Berufen,  wie  den  Architekten  und  sonstigen  künstlerischen  Berufen, 
ferner  bei  Privatleuten,  Rentiers  und  selbständigen  weiblichen  Per- 
sonen zu  ermitteln.  Ein  ganz  erheblicher  Bruchteil  des  versicherten 
Bestandes,  1719  Personen,  oder  48,1  ^/o  konnte  also  bei  dieser  Be- 
rechnung nicht  berücksichtigt  werden. 

In  Handel  und  Gewerbe  w^eisen  die  absolut  größte  Anzahl 
der  Versicherten  die  Kaufleute,  die  sowohl  selbständige  Geschäftsin- 
haber als  Angestellte  umfassen,  mit  788  Personen  auf,  dann  folgen 
die  Handwerksmeister  mit  364  Personen,  denen  sich  die  Arbeiter  in 
Fabriken  und  Handwerksgesellen  mit  221,  Fabrikanten  und  Eestaura- 
teure  (und  verwandte  Berufe)  mit  je  71,  Photographen,  Mechaniker 
und  Zahntechniker  mit  27  Personen  anschließen;  im  ganzen  1542 
Personen  oder  43,19  ^/o  aller  Versicherten.  Diese  Zahl,  die  den 
höchsten  Prozentsatz  der  Beteiligung  an  der  Lebensversicherung  im 
allgemeinen  darstellt,  illustriert  auch  an  ihrem  Teil  in  etwas  die 
wachsende  Bedeutung  der  Stadt  Halle  als  Industrie-  und  Handelsstadt. 

Die  geringe  Zahl  der  in  „Land-  und  Forstwirtschaft"  Ver- 
sicherten (im  landwirtscliaftlichen   und   gärtnerischen  Betriebe  nur  36 
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Personen)  erklärt  sich  in  einer  großen  Stadt  von  selbst.  Die  Staats- 
beamten —  kaiserliche  und  königliche  insgesamt  —  bilden  mit  789 
Personen  oder  22,3  ^/o  aller  Versicherten  den  größten  Versicherungs- 
bestand innerhalb  einer  Berufsgruppe ;  unter  ihnen  nehmen  die  könig- 
lichen Eisenbahnbeamten  mit  295  Personen  die  erste  Stelle  ein,  dann 
folgen  die  Postbeamten  mit  231,  die  Steuerbeamten  mit  77,  die  Gre- 
richtsbeamten  mit  58  und  das  Oberbergamt  mit  28  Personen;  außer- 
dem sind  noch  100  verschiedene  kaiserliche  und  königliche  Beamte 
versichert,  deren  Zugehörigkeit  zu  einer  Behörde  sich  teils  aus  dem 
Material  nicht  ermitteln  ließ,  teils  schien  eine  Einteilung  in  einzelne 
Kategorien,  wie  kaiserliche  Bankbeamte,  königliche  Landmesser,  Kreis- 
beamte etc.  wegen  der  geringen  Anzahl  in  jeder  Gruppe  nicht  tunlich. 
An  städtischen  Beamten,  Beamten  des  Versicherungswesens  und  sonstigen 
Privatbeamten  und  Angestellten  sind  zusammen  322  Personen  ver- 
sichert; fügen  wir  diese 'Zahl  der  der  Staatsbeamten  hinzu,  so  nimmt 
die  Beamtenschaft  überhaupt  mit  1111  Personen  den  zweiten  Platz  in 
der  Versicherungsbeteiligung  ein.  Bei  den  aktiven  Offizieren  und  den 
Beamten  der  Garnisonverwaltung  finden  sich  73  bezw.  79  Versicherte; 
unter  den  gelehrten  und  liberalen  Berufen  stehen  die  Lehrer  mit  270 
Versicherten .  an  der  Spitze  (akademisch  gebildete  61,  Mittelschullehrer 
38,  Volksschullehrer  171),  ihnen  folgen  die  Ingenieure  und  Techniker 
mit  104,  Rentiers  und  Privatleute  mit  96,  Ärzte  und  Apotheker  mit 
73,  Dozenten  der  Universität  und  sonstige  Graduierte  mit  46,  Geist- 
liche mit  35,  Architekten  und  Eechtsanwälte  mit  33  bezw.  28  Ver- 
sicherten, während  künstlerische  Berufe  (Musik,  Theater,  Malerei  etc.) 
nur  26  und  „diverse  Berufe"  noch  21  Versicherte  aufweisen.  Unter 
den  56  selbständigen  weiblichen  Personen,  die  versichert  sind,  be- 
finden sich  nur  12,  die  einen  Beruf  deklariert  haben  (Lehrerin,  Beamtin, 
Pensionatsinhaberin  etc.),  die  übrigen  sind  Witwen,  mit  und  ohne 
Familie  und  Rentnerinnen.  Den  Beschluß  bilden  drei  Studenten  und 
ein  Gymnasiast;  ihre  ungewöhnliche  Beteiligung  an  der  Lebensver- 
sicherung mag  wohl  in  besonderen  Verhältnissen  begründet  sein. 


Folgende  kleine  Tabelle  faßt  das  Gesagte  zusammen: 


Beruf 

versichert 
sind 

Beruf 

versichert 
sind 

A.  Handel  u.  Gewerbe 

B.  Land-  und  Forst- 
wirtschaft .... 

C — F.  Beamte  im  ganz, 
(kais.,  kgi.,  Privat-, 
städt.  Beamten  .  . 

G.  Militär  

H.  Geistliche  .    .    .  . 

I.  Lehrer  

K.  Dozenten  der  Uni- 
versität etc.   .    .  . 

1542  Pers. 
47  „ 

1121 

79 

35  „ 
270  „ 

50  „ 

! 

Transport : 
L.  Pechtsanwälte   .  . 

M.  Ärzte  

N.  Ingenieure    .    .  . 
0.  Architekten   .    .  . 
P.  Künstler.  Berufe  . 
Q.  Pentiers  .... 
R.  WeiblichePersonen 
S.  Diverse  Berufe  .  . 

3144  Pers. 
28 

73 

104  „ 
33 

26  „ 
96  „ 
56 
21 

Summa : 

3571  Pers. 

3144  Pers. 
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Die  absoluten  Zahlen  gewinnen  aber  erst  Bedeutung  und  vermögen 
erst  dann  interessante  Aufschlüsse  zu  geben,  wenn  sie  in  Beziehung  ge- 
setzt werden  zu  der  Zahl  der  einem  Beruf  (oder  einer  Berufsgruppe), 
insgesamt  Angehörenden,  wie  dies  in  Spalte  4  der  Tab.  I  geschehen  ist. 
Bei  allen  Versicherten  war  dies,  wie  schon  erwähnt,  leider  nicht  mög- 
lich ;  die  prozentuale  Beteiligung  der  noch  verbleibenden  Berufe  an  der 
Lebensversicherung  konnte  nur  für  1852  Personen  oder  51,9  ^/o  aller 
Versicherten  festgestellt  werden,  wie  die  nachstehenden  Zahlen  zeigen: 


2. 

3. 

4. 

Bern  f. 

Ausübende 
des  Berufs 
insgesamt : 

Davon  sind 
versichert : 

Versichert 
sind  in  % 
der  Spalte  2. 

A.  Handel  uud  Gewerbe 

1.  Handwerksmeister  .... 

2  968 

364 

12,2 

o/o 

2.  Restaurateure,  Cafetiers  und 

Hoteliers  

641 

71 

11,07 

«/o 

3.  Photographen,  Zahntechniker, 

134 

27 

20,1 

% 

B.  Grärtnerei,  landw.  Beamte    .  . 

231 

23 

1 0 

/o 

C.  Staatsbeamte. 

1.  Eisenbahn  

1304 

295 

22,6 

% 

2.  Post  

1118 

231 

20,6 

% 

3.  Steuer  

110 

77 

70 

% 

4.  Gericht  

196 

58 

29,6 

% 

48 

28 

58,3 

% 

D.  Städtische  Beamte  

505 

100 

19,8 

Vo 

E.  Yersicherung'sbeamte  .... 

92 

55 

60 

% 

Gr.  Militär.  (Offiziere  und  Garnison- 

121 

79 

65,29 

% 

Ii.  Geistliche. 

37 

17 

46 

% 

18 

? 

J.  Lehrer   

489 

270 

55,2 

% 

K.  Dozenten  der  Universität. 

147 

34 

23,1 

% 

a.  Studenten  und  Schüler     .  . 

1741 

4 

0,17 

% 

(3  Studenten,  1  Schüler). 

66.6 

L.  Rechtsanwälte   

42 

28 

% 

M.  Ärzte,  Apotheker  und  Tierärzte 

136 

73 

45,9 

% 

Summa : 

10  060 
Personen. 

1852 
Personen. 

18,4 

Vo 

Im  arithmetischen  Mittel  der  Prozente  ergibt  sich  eine  prozen- 
tuale Beteiligung  von   35,36  % 

dei-  Angehörigen  aller  hier  verzeichneten  Berufe  an  der 
Lebensversicherung. 


Man  ersieht  aus  dieser  Zusammenstellung,  daß  im  großen  und 
ganzen  die  Beteiligung  der  sog.  liberalen  Berufe,  der  Geistlichen, 
Lehrer,  Universitätsdozenten,  Bechtsanwälte  und  Ärzte  die  höchsten 
Prozentziffern  zeigt;  einerseits  sind  in  diesen  Berufen  zufolge  der  Bil- 
dungsstufe, die  die  Angehörigen  derselben  einnehmen,  die  Bedeutung 
und  die  Vorteile  einer  Lebensversicherung  wohl  bei  weitem  am  meisten 
erkannt,  anderseits  sind  beispielsweise  bei  Rechtsanwälten  und  Ärzten 
andere  wichtige  Momente,  das  Felden  einer  Pension  für  die  eigene 
Person  im  Falle  der  Erwerbsunfähigkeit,  sowie  für  die  Witwe  im 
Falle  des  Todes,  vorhanden,  die  einen  vorsorglichen  Vertreter  desselben 
möglichst  bald   zum   Abschluß   einer   Lebensversicherung  veranlassen 
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werden.  Gleich  hohe  Zahlen  finden  sich  bei  den  Versicherungsbe- 
amten, deren  Beteiligung  keiner  Erklärung  benötigt,  beim  Militär  — 
die  starke  Anteilnahme  der  Offiziere  hat  in  einer  bes.  Verfügung  ihre 
Begründung,  wie  später  ausgeführt  wird  —  und  bei  den  Beamten  der 
Steuer  und  des  Oberbergamts,  die  mit  ihren  Prozentsätzen,  70  ^/o  und 
58,3  ^/o,  den  anderen  kgl.  Beamten  gegenüber,  die  nur  eine  durch- 
schnittliche Beteiligung  von  24,2  ojQ  aufweisen,  eine  Ausnahmestellung 
einnehmen,  für  welch  letztere  die  Gründe  nicht  so  ohne  weiteres  auf 
der  Hand  liegen;  möglich  ist  es,  daß  ein  besonders  rühriger  Agent 
hier  tätig  gewesen  ist,  vielleicht  ein  pensionierter  Beamter  dieser 
Kategorien,  dessen  Einfluß  diese  zahlreichen  Abschlüsse  zuzuschreiben 
sind;  auch  kann  hier  die  gewichtige  Empfehlung  der  Lebensver- 
sicherung durch  einen  höheren  Beamten  wirksam  gewesen  sein. 

Die  etwas  niedrig  erscheinende  Ziffer  für  die  Dozenten  der  Uni- 
versität, 23,1  o/o,  erhöht  sich  nicht  unbeträchtlich,  wenn  wir  berück- 
sichtigen, daß  hier  von  34  Versicherten  nur  4  Privatdozenten  sind  und 
somit  die  prozentuale  Beteiligung  der  Professoren  allein  sich  auf 
35,2  %  beläuft.  Mit  geringeren  Zahlen  sind  die  städtischen  Beamten^ 
mit  19,8  Handel  und  Gewerbe  die  Photo graphen,  Zahntechniker, 

Mechaniker  und  verwandte  Berufe,  mit  20,1  ^/q,  die  Handwerksmeister 
mit  12,2  ^/q,  Pestaurateure  und  verwandte  Berufe  mit  11,07  %  und 
Gärtnerei  und  landwirtschaftliche  Beamte  mit  nur  10  vertreten. 

Für  einige  große  Berufsklassen,  wie  Handwerksmeister,'  könig- 
liche und  städtische  Beamte  und  Lehrer  sind  die  obigen  Zahlen  nur 
Durchschnittszahlen;  innerhalb  einer  Berufsgruppe  zeigen  sich  aber 
noch  ganz  erhebliche  Verschiedenheiten,  die  mit  einigen  Worten  be- 
rührt werden  sollen.  Bei  den  Handwerksmeistern  finden  wir  die 
stärkste  Beteiligung  in  den  Nahrungsmittel-  und  Baugewerben  mit 
21,26  ^/o,  und  18,04  ^/q,  die  geringste  in  den  Bekleidungsgewerben 
und  den  Gewerben  für  persönliche  Dienste  mit  3,37  ^^^^  7o 

den  ersten  beiden  Kategorien  stehen  261  Versicherte  1  356  Unver- 
sicherten gegenüber,  in  den  beiden  letzteren  54  Versicherten  1 330  Un- 
versicherten gegenüber.  Die  regere  Beteiligung  der  ersteren  läßt  sich 
unschwer  aus  der  bei  weitem  günstigeren  wirtschaftlichen  Lage  dieser 
Gewerbe,  zu  denen  Bäcker-,  Fleischer-,  Maurer-  und  Zimmermeister 
gehören,  erklären;  die  schwache  Anteilnahme  der  letzteren,  zu  denen 
Schuhmacher,  Schneidermeister,  Barbiere  und  Tapeziere  gehören,  findet 
in  dem  oft  sehr  geringen  Einkommen  dieser  Handwerksmeister  ihre 
Begründung.  Geht  man  in  der  Annahme,  daß  nur  die  Bessersituierten 
dieser  Gewerbe  in  der  Lage  sind,  eine  Lebensversicherung  abzuschließen^ 
nicht  fehl,  und  berücksichtigt  man,  daß  z.  B.  das  Durchschnittsein- 
kommen der  hier  versicherten  Schneider-  und  Schuhmachermeister  nur 
etwas  über  2000  Mk.  beträgt,  so  dürfte  wohl  der  Schluß  nicht  ganz 
unberechtigt  sein,  daß  das  Durchschnittseinkommen  der  Unversicherten 
ein  erheblich  geringeres  ist.  Dennoch  muß  mit  Rücksicht  auf  den 
großen  unersetzlichen  Verlust,  den  die  Familie  des  Handwerksmeisters 
durch  den  Tod  desselben  erleidet  —  nur  in  den  allerseltensten  Fällen 
wird  die  Witwe  in  der  Lage  sein  oder  Neigung  haben,  das  Geschäft 
fortzuführen  —  die  Beteiligung  der  Handwerksmeister  an  der  Lebens- 
versicherung mit  nur  12,2  ^/q  eine  noch  recht  ungenügende  genannt 
werden,  wenn  auch  zugegeben  werden  muß,  daß  die  schon  erwähnten, 
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wenig  günstigen  Einkommensverhältnisse  in  gewissen  Kategorien  des 
Handwerks,  wie  auch  vielleicht  andere  ungünstige  Momente,  z.  B. 
das  schnelle  Anwachsen  der  Familie,  dem  Abschluß  einer  solchen 
wohl  oft  hindernd  im  Wege  stehen  mögen. 

Von  2  776  in  Halle  angestellten  kaiserlichen  und  königlichen 
Beamten  und  505  Beamten  der  städtischen  Verwaltung,  insgesamt 
3  281  Personen,  sind  789  Personen  oder  24,04  %  versichert,  ein 
Prozentsatz,  der  namentlich  in  Berücksichtigung  des  ümstandes,  daß 
im  Todesfalle  des  Familienhauptes  Witwenpension,  Erziehungsgelder 
für  die  Kinder  unter  14  Jahren  und  sonstige  außergewöhnliche  Unter- 
stützungen seitens  der  Behörden  gezahlt  werden,  als  ein  bei  weitem 
besserer  und  ausreichenderer  als  beim  Handwerk  bezeichnet  werden 
kann.  Trotz  dieser  neicht  unwesentlichen  Unterstützung  ist  der  Ab- 
schluß einer  Lebensversicherung  hier  doch  von  noch  größerer  Be- 
deutung als  in  jenen  Kreisen,  da  in  dieser  höheren  Lebensstellung 
auch  die  Erziehung  der  Kinder  und  die  ganze  Lebenshaltung  höhere 
Kosten  verursacht ;  ein  beim  Tode  des  Ernährers  der  Witwe  zufallendes 
Kapital  wird  diese  unbedingt  leichter  in  den  Stand  setzen,  beim  Her- 
anwachsen der  Kinder  solchen  Ansprüchen  zu  genügen.  In  der  Beamten- 
schaft bestehen  zwischen  Ober-,  Mittel-  und  Unterbeamten  hinsichtlich 
der  Beteiligung  an  der  Lebensversicherung  noch  bedeutende  Unter- 
schiede; die  Oberbeamten,  157  an  der  Zahl,  stehen  mit  85  Versicherten 
oder  54,1  ^^i'  Spitze,  die  mittleren  Beamten,  1  636  im  ganzen, 

folgen  mit  547  Versicherten  oder  33,4  während  von  1  488  Unter- 
beamten nur  157  oder  10,5  ^/q  versichert  sind;  letztere  Zahl  würde 
noch  weit  niedriger  ausfallen,  wenn  nicht  von  den  Unterbeamten  der 
kgl.  Steuerbehörden  ein  unverhältnismäßig  hoher  Prozentsatz,  nämlich 
86,5  %  versichert  wäre.  Sucht  man  nach  Gründen  für  diese  Unter- 
schiede, so  läßt  sich  die  schwache  Beteiligung  der  Unterbeamten  bei 
dem  Einfluß  des  Einkommens  auf  den  Abschluß  einer  Lebensver- 
sicherung leicht  erklären,  der  Prozentsatz  bei  den  mittleren  Beamten 
ist,  wenn  auch  im  Verhältnis  zu  den  Vorteilen  einer  Lebensversiche- 
rung noch  längst  nicht  zureichend,  doch  ein  befriedigenderer  zu  nennen, 
während  von  den  Oberbeamten,  von  denen  eine  ganze  Anzahl  über 
beträchtliches  Privatvermögen  verfügt  und  somit  einer  Lebensver- 
sicherung nicht  in  dem  Maße  benötigt,  nach  dem  Prozentsatz  ihrer 
Anteilnahme  gesagt  werden  kann,  daß  in  diesen  Kreisen  der  Segen 
und  die  Vorteile  der  Lebensversicherung  nahezu  völlig  ihrem  Werte 
nach  anerkannt  sind.  Bezieht  doch  der  Oberbeamte  ein  Gehalt,  zu 
dem  die  Witwenpension  in  gar  keinem  Verhältnis  steht,  und  muß  er 
daher  mit  Recht  dafür  besorgt  sein,  daß  im  Falle  seines  Todes  seiner 
Witwe  bezw.  seiner  Familie  ein  Kapital  zufällt,  das  schwierige  Fragen 
der  Existenz,  der  Kindererziehung  etc.  löst  oder  deren  Lösung  er- 
leichtert und  die  Familie  wenigstens   von  drückenden  Sorgen  befreit. 

Ließen  sich  Beziehungen  zwischen  der  Zahl  der  Versicherten 
und  der  Zahl  der  einen  Beruf  Ausübenden  insgesamt  nur  für  etwas 
mehr  als  die  Hälfte  aller  Versicherten  (51,9  7o)  feststellen,  so  ist  hin- 
sichtlich der  Prämienzahlung  in  einer  Berufsklasse  und  der  sich  er- 
gebenden Durchschnittszahlen  ein  Insverhältnissetzen  für  alle  Ver- 
sicherten möglich.    Dies  ist  in   der  nachstehenden  Tabelle  geschehen: 
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1 

!  2 

3 

4 

Beruf 

Anzahl 
der 
V^ersicherten 

G-esamt- 
prämien- 
zahlung 

Durch- 
schnittliche 

Prämien- 
zahlung des 

einzelnen 

V  CliSldicl  ücll 

A.  Handel  und  Oewerbe. 

J4 

M 

788 

224  082 

284,3 

71 

22  654 

319 

3.  Handwerksmeister    .    .  . 

364 

64  345,7 

176,7 

4  a.  Arbeiter  in  Fabriken  .  . 

65 

2  561,5 

39,2 

b.  Handwerksgesellen  . 

134 

6  618 

49,4 

22 

1 169 

53,1 

5.  Hestanrateure,  Hoteliers, 

71 

15  185 

213,9 

6.  Pbotograpben  Zalmtecli- 

niker,  Mechaniker    .    .  . 

27 

5  208 

192,9 

A.  Handel  u.  )  .  ci 
Gewerbe  / 

.341  893  9 

B.  Land-   und  Forstwirtschaft 

und  (xärtnereien  

47 

12  959 

275,7 

295 

29  648,4 

100,5 

2.  Post  .  

231 

26  545.6 

114,9 

77 

8157 

105,9 

A.  n  Qi-i  /-.Vi  i- 

ii  boo 

28 

6  183 

220,8 

6.  Sontige  kaiserl.  n.  königl. 

Beamte 

100 

22  579 

225,7 

C.  Staatsbeamten  in  Summa: 

789 

104  751 

132,7 

D.  Städtische  Beamte  .... 

100 

10  678 

106,7 

E.  Yersicherung-sbeanitc  .    .  . 

55 

14  393 

261,7 

F.  Sonstige  Privatheanite  und 

Ang^estellte  

167 

28  997,3 

173,6 

G.  Militär  

79 

6  477 

81,9 

H.  Oeistliche  

35 

6  876 

196,4 

I.  Lehrer  

270 

50  208 

186,0 

K.  Dozenten   der  Universität, 

Crraduierte  und  Studenten  . 

50 

19  043 

380,8 

28 

14  081 

503 

M.  Ärzte,  Apotheker  und  Tier- 

ärzte   

73 

28  568 

391,3 

N.  Ingenieure  und  Techniker  . 

104 

27  135 

260,9 

0.  Architekten  u.  Bautechniker 

33 

7  799 

236,3 

P.  Künstlerische  Berufe  (Musik 

Theater  u.  dergl.)  .... 

26 

6  943 

267 

Q.  Rentiers  und  Priyatleute  . 

96 

15  268,4 

159 

R.  Seihst änd.  weiM.  Personen 

56 

7169 

128 

S.  Diverse  Berufe  

21 

4  274 

203,5 

Summa : 

(A-S) 

3571 

Personen 

706  964,6  M 

Prämienzahlg, 

197,9  M 

durchschnitt- 
liche Einzel- 
prämie (einer 
Ver  sie  hei'ung 
von  5000  M. 
entsprechend.) 
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Die  höchste  Prämienzahlung  leisten  hiernach,  der  Zahl  der  Ver- 
sicherten entsprechend,  die  Kaufleute  mit  224  085  Mk.  oder  31,6  ^/q 
der  Prämienzahlung  aller  3571  Versicherten  von  706  964,6  Mk.;  ihnen 
folgen  die  Staatsbeamten  mit  104  751  Mk.  oder  14,8^0  ^er  Total- 
prämie, dann  die  Handwerksmeister  mit  64  345,7  Mk.  oder  9,1  '^^^ 
die  Lehrer  mit  50  208  Mk.  oder  7,1  %  der  Gesamtprämie.  Fabrikanten, 
Privatbeamte  und  sonstige  Angestellte,  Ärzte  und  Apotheker,  Ingenieure 
und  Techniker  zahlen  je  zwischen  20  000  und  30  000  Mk.  Prämie 
(2,8 — 4,2  %  der  Gesamtprämie),  Land-  und  Forstwirtschaft,  städtische 
Beamte,  Arbeiter,  Pestaurateure  und  verwandte  Berufe,  Versicherungs- 
beamte, Dozenten  der  Universität,  Rechtsanwälte,  Eentiers  und  Privat- 
leute eine  solche  von  je  10  000  bis  20  000  Mk.  (1,4—2,8  7o  der  Total- 
prämie), unter  10  000  Mk.  Prämie  zahlen  Photo graphen  und  verwandte 
Berufe,  das  Militär,  Geistliche,  Architekten  und  Bautechniker, 
künstlerische  Berufe,  selbständige  weibliche  Personen  und  „diverse 
Berufe."  Auch  diese  absoluten  Zahlen  sagen  wenig,  wenn  sie  nicht 
zur  Zahl  der  Versicherten  in  Beziehung  gesetzt  werden,  um  zu  er- 
mitteln, welche  durchschnittliche  Prämienzahlung  die  Angehörigen  der 
verschiedenen  Berufe  leisten.  Dies  ist  in  Spalte  4  der  obigen  Auf- 
stellung geschehen,  aus  der  hervorgeht,  dajß  auch  hier,  ebenso  wie 
dies  bezüglich  der  prozentualen  Beteiligung  der  Berufe  an  der  Lebens- 
versicherung konstatiert  werden  konnte,  die  liberalen  Berufe  mit  hohen 
und  höchsten  Ziffern  zuvorderst  rangieren.  Die  Rechtsanwälte  be- 
zahlen die  durchschnittlich  höchste  Prämie  mit  503  Mk.  (später  sehen 
wir,  daß  nahezu  400  Versicherte  absolut  600  Mk.  und  mehr  als  Prämie 
zahlen);  die  Ärzte  und  Apotheker  391,3  Mk.,  die  Dozenten  der  Uni- 
versität und  verwandte  Berufe  380,8  Mk.;  die  übrigen  liberalen  Berufe 
weisen,  wenn  auch  nicht  so  hohe  Beträge,  doch  immerhin  Prämien 
auf,  die  einer  Versicherung  von  5  000 — 7  000  Mk.  entsprechen;  sie 
beträgt  bei  den  künstlerischen  Berufen  267  Mk.,  bei  Ingenieuren  und 
Technikern  260,9  Mk.,  bei  den  Architekten  236,3  Mk.,  bei  den  Geist- 
lichen 196,4  Mk.  und  bei  der  Lehrerschaft  im  ganzen  186  Mk.  Da 
eine  ganze  Anzahl  dieser  Berufe  sich  keine  Pension  oder  sonstige 
Bezüge  im  Falle  der  Invalidität  erarbeitet,  so  ist  der  Abschluß  einer 
möglichst  hohen  Lebensversicherung  im  eigenen  Interesse  und  dem  der 
Familie  unbedingt  geboten,  was  auch  in  den  betreffenden  Berufen 
durch  die  hohe  Durchschnittsprämie  der  vorliegenden  Tabelle  bewiesen 
wird ;  aber  selbst,  wo  der  Witwe  eine  Pension  gezahlt  wird,  ist  diese, 
z.  B.  bei  Geistlichen  und  Lehrern,  bei  weitem  nicht  genügend,  um  die 
Erziehungskosten  mehrerer  Kinder  davon  zu  bestreiten;  es  ist  somit 
eine  Ergänzung  durch  ein  Lebensversicherungskapital  eine  wesentliche 
Unterstützung  für  die  Hinterbliebenen. 

Die  Lehrerschaft  zeigt  innerhalb  ihrer  3  Klassen  erhebliche 
Unterschiede,  die  den  Einfluß  des  Einkommens  auf  die  Höhe  der 
Lebensversicherung  klar  zeigen;  als  bestbesoldete  Gruppe  zahlen  die 
Oberlehrer  und  sonstigen  akademisch  gebildeten  Lehrer  eine  Prämie 
von  303,1  Mk.,  die  Mittelschullehrer  eine  solche  von  197,2  Mk.  und 
die  Volksschullehrer  eine  von  141,5  Mk.  In  „Handel  und  Gewerbe" 
zahlen  Fabrikanten  und  Kaufleute  mit  319  Mk.  und  284,3  Mk.  die 
höchsten,    die    Fabrikarbeiter   mit  39,2  Mk.    die   geringste  Prämie, 
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Restaurateure  und .  verwandte  Berufe  zahlen  mit  213,9  Mk.,  Photo- 
graphen etc.  mit  192,9  Mk.  und  schließlich  die  Handwerksmeister  mit 
176,7  Mk.  eine  mittlere  Prämie,  die,  einer  Versicherung  von  ca.  4000 
bis  5000  Mk.  entsprechend,  als  eine  redliche  Fürsorge  für  die  Familie 
betrachtet  werden  kann,  namentlich,  wenn  man  bedenkt,  wie  schwer 
es  den  diese  .Berufe  Ausübenden  bei  dem  jetzt  so  scharfen  Konkurrenz- 
kampf und  in  Zeiten  ungünstiger  Konjunkturen,  mit  denen  sich  oft 
große  geschäftliche  Verluste  einstellen,  oft  fallen  mag,  ihre  Prämien- 
quittung zur  Verfallzeit  einzulösen.  Von  den  Prämien  der  gesamten 
Beamtenschaft  nimmt  die  der  Versicherungsbeamten  mit  261,7  Mk.  die 
erste  Stelle  ein,  an  zweiter  Stelle  rangieren  die  Privatbeamten  und 
sonstigen  Angestellten  mit  173,6  Mk.,  an  dritter  die  Staatsbeamten 
mit  132,7  Mk.,  an  letzter  Stelle  die  städtischen  Beamten  mit  106,7  Mk. 
Der  Staatsbeamte  und  auch  der  städtische  Beamte  heiratet  verhältnis- 
mäßig früh  und  wird  durch  sein  bescheidenes  Einkommen,  das  zwar 
langsam  und  stetig  wächst,  aber  nur  in  den  seltensten  Fällen  durch 
Xebeneinnahmen  eine  erhebliche  Steigerung  erfährt,  zu  einfacher  Lebens- 
führung und  vorsichtiger  Balancierung  seiner  Einnahmen  und  Ausgaben 
angehalten;  in  vielen  Fällen  sieht  er  seine  Kinder  heranwachsen  und 
hat  die  Befriedigung,  sie  selbständig  zu  sehen.  Unter  Berücksichtigung 
dieser  Momente,  ferner  des  Umstandes,  daß  der  Beamte  noch  erheb- 
liche Beiträge  an  sonstige  Witwen-,  Waisen-  und  Pensionskassen  zahlt, 
wie  später  noch  dargelegt  wird,  kann  die  durchschnittliche  Höhe  seiner 
Lebensversicherungsprämie,  die  einem  versicherten  Kapital  von  "3000 
Mk.  entspricht,  als  eine  den  Verhältnissen  angemessene  bezeichnet 
werden;  gewiß  möchte  mancher  gern  eine  höhere  Versicherung  ein- 
gehen, doch  legt  sein  Einkommen  ihm  hier  gewisse  Grensen  auf,  wenn 
anders  er  in  der  Lebenshaltung  sich  nicht  allzu  harte  Beschränkungen 
auferlegen  will.  Die  Unterschiede  in  der  Prämienzahlung  bei  den 
Ober-,  Mittel-  und  Unterbeamten  dürfen  neben  der  Durchschnittszahl 
nicht  fehlen,  um  hier  die  Verhältnisse  richtig  zu  beurteilen: 

Zahl  Gesamtpräm.-  Durchschn.  Prämien- 

zahlung Zahlung 

vers.  Oberbeamte  70  17  656  Mk.  252,2  Mk. 

„     mittlere  Beamte     492  57  023     „  115,9  „ 

„     Unterbeamte         127  7  492     „  59  „ 

Die  Prämie  der  Oberbeamten  beträgt  mehr  als  das  Doppelte  der 
der  mittleren  und  mehr  als  das  Vierfache  der  der  Unterbeamten,  ähn- 
lich ist  das  Verhältnis  bei  den  städtischen  Beamten: 

Zahl       Totalprämie  Durchschnittl. 

Prämie 

vers.  Oberbeamte  15      3  483  Mk.      232,2  Mk. 

„     mittlere  Beamte     55      5  504     „  100 
„     Unterbeamte         30      1  691     „  56,36  „ 

Es  ist  interessant,  zu  sehen,  wie  diese  Zahlen  bei  königlichen 
und  städtischen  Beamten  nur  um  geringe  Beträge  differieren.  Die 
Privatbeamten  und  sonstigen  Angestellten,  die  nur  in  Ausnahmefällen 
Ansprüche  auf  Pension  für  die  eigene  Person,  noch  seltener  für  ihre 

9 
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Witwen  sich  erwerben,  schließen  deshalb  mit  Recht  eine  höhere  Ver- 
sicherung von  4000 — 5000  Mk.  ab,  wie  dies  aus  ihrer  Durch schnitts- 
prämie,  173,6  Mk.,  hervorgeht;  Eentiers  und  Privatleute  mit  159  Mk. 
Prämie  besitzen  zum  größten  Teil  erhebliches  ßarvermögen  und  haben 
deshalb  weniger  Veranlassung,  sich  hoch  zu  versichern.  Selbständige 
weibliche  Personen  werden,  wenn  sie  nicht  Privatvermögen  besitzen 
oder  durch  eigene  Tätigkeit  höhere  Einnahmen  erzielen,  als  Witwen 
nur  über  ein  kaum  mittleres  Einkommen  verfügen;  dementsprechend 
stehen  sie  auch  in  dieser  Statistik  mit  128  Mk,  Prämie  an  vorletzter 
Stelle;  den  letzten  Platz  nehmen  die  Offiziere  und  Militärbeamten  mit 
81,9  Mk.  Prämie,  also  einer  Versicherung  von  nur  ca.  2000  Mk.,  ein; 
für  die  Offiziere  allein  stellt  sich  die  Durchschnittsprämie  sogar  auf 
nur  60,2  Mk.  Für  diese  im  Verhältnis  zum  Einkommen  und  zur 
sozialen  Stellung  auffällig  niedrige  Versicherung  können  verschiedene 
Gründe  in  Betracht  kommen;  erstens  kann  wohl  in  die  ziemlich  streng 
abgeschlossenen  Offizierskreise  nur  ganz  vereinzelt  eine  für  die  Lebens- 
versicherung werbende  Agitation  eindringen ;  auch  ist  zu  berücksichtigen, 
daß  der  Offizier  nur  beim  Nachweis  eines  bestimmten  Vermögens  die 
Heiratserlaubnis  erhält,  und  daß  dieses  Vermögen,  wenn  es  auch  eine 
Lebensversicherung  nicht  überflüssig  macht,  doch  eine  solche  nicht  so 
unbedingt  notwendig  erscheinen  läßt.  Von  51  versicherten  Offizieren 
sind  24  unverheiratet,  die  nur  eine  vorgeschriebene  Sterbekassenver- 
sicherung mit  minimaler  Prämie  (5 — 10  Mk.)  abgeschlossen  haben,  so 
daß  ja  allerdings  hierdurch  die  Durchschnittsprämie  für  die  verheirateten 
Offiziere  sich  auf  105  Mk.  erhöht,  dennoch  ist  mit  Pücksicht  auf  die 
oft  sehr  bedrängte  Situation,  in  welche  die  Offiziersgattin  beim  vorzeitigen 
Tode  des  Mannes  gerät*),  und  den  großen  Gegensatz,  der  zwischen  dem 
Gehalt  eines  höheren  Offiziers  und  der  seiner  Witwe  zufallenden  Pension 
besteht,  die  Beteiligung  an  der  Lebensversicherung  hier  eine  durch- 
aus ungenügende  zu  nennen. 

Die  Resultate,  die  sich  aus  den  nach  der  Prämie  geschätzten 
Versicherungssummen  ergeben,  werden  besser  nach  Tabelle  III  be- 
sprochen und  in  Vergleichung  gestellt,  weil  in  dieser  die  einzelnen 
Berufe  nicht  nach  Gesamtversicherungssummen  in  Beziehung  gesetzt 
sind,  sondern  nach  der  Höhe  der  einzelnen  Versicherungssumme,  von 
500  Mk.  beginnend  bis  1 5  000  Mk. 


*)  Nach  dem  Militärpeiisioiisgcsetz  vom  J.  1882  bezog  die  Witwe  eines 
Offiziers  ^/g  der  Dienstpension  desselben,  die  aber  den  Betrag  von  1600  Mk, 
nicht  iil)erst(M'ft'eii  durfte  :  nach  dem  Gesetz  vom  1,  April  1897  ist  zwar  dieser 
Maximal l)ct!-ii,i;-  iiiif  .'!()<)()  Mk.  nonniei-t  (""'/-loo  ^^i"  Dienstpension),  doch  wird 
dieser  Betra.i;-  nur  in  den  a I l(M-s('ltensten  Fällen  und  dann  aucli  nur  hei  den 
höliereu  und  höclistcn  ()tli/i('reu  erreicht  werden  können.  Die  Dnrchschnitts- 
pension  wird  kaum  ioOO  Mk.  betragen,  oft  noch  viel  weniger  und  muß 
(hmn  zum  Gehalt  in  großem  Gegensatz  stehen. 

Drnchschuittsgehalt 
eines 

Oberleutnants    1500  -2500  Mk. 

Hauptmanns      27nii    löoo  „ 

Majors  5800-0000  „ 

Obersten  8000—9000  „ 
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Tabelle  II. 

Tabelle  II  enthält  außer  einer  Rekapitulation  der  Tabelle  I  in 
den  Spalten  2 — 4  und  6,  die  zur  Vergleichung  nach  anderen  Gesichts- 
punkten hin  eingefügt  wurde,  das  Gesamteinkommen  der  verschiedenen 
Berufsgruppen  in  Spalte  5,  die  Beiträge  der  Versicherten  an  Witwen-, 
Waisen-,  Pensions-  und  Krankenkassen,  die  Summen  der  Lebensver- 
sicherungsprämien und  dieser  Kassenbeiträge  in  Spalte  8  und  10,  das 
prozentuale  Verhältnis  zwischen  Einkommen  und  Prämie  einerseits  in 
Spalte  7,  zwischen  Prämien  und  Kassenbeiträgen  anderseits  in  Spalte  9, 
außerdem  Angaben  über  den  Pamilienbestand  der  Versicherten  in 
Spalte  11 — 13  und  schließlich  in  Spalte  14  und  15  das  Verhältnis 
der  Versicherten  einer  Berufsklasse  allein  zur  Totalzahl  aller  Einzel- 
steuernden und  Haushaltungsvorstände  mit  über  900  Mk.  Einkommen 
(diese  betrugen  in  Halle  im  Jahre  1903  31685  Personen*)  und  das 
Verhältnis  der  Versicherten  mit  ihren  Angehörigen  zur  Zahl  aller 
überhaupt  steuerpflichtigen  Personen,  die  sich  im  Jahre  1903  in  Halle 
auf  100  270  Personen**)  belief. 

Das  Gesamteinkommen  aller  Versicherten  beläuft  sich  auf 
18  880  227  Mk.,  die  Gesamtprämien  einnähme  auf  706  964,6  Mk.,  so 
daß  im  Durchschnitt  jeder  der  3571  Versicherten  3,74  ^/q  seines  Ein- 
kommens an  Prämie  pro  Jahr  bezahlt,  nicht  ganz  das  Doppelte  seines 
Steuerbetrages,  der  nach  der  schon  erwähnten  kgl.  preuß.  Einkommen- 
steuerstatistik 2,11  ^i'q  des  Einkommens  für  jeden  Zensiten  im  Jahre 
1903  ausmachte.  Das  höchste  Totaleinkommen  verzeichnen  die  Kauf- 
leute mit  5  910  581  Mk.  oder  31,4  ^/q  des  obigen  Gesamteinkommens 
aller  Versicherten,  dann  folgen  proportional  der  Zahl  der  Versicherten 
die  Handwerksmeister  mit  1,5  Mill.  Mk.,  die  Lehrer  mit  1,03  Mill. 
Mk.,  denen  exzeptionell  die  Eabrikanten  bei  nur  71  Versicherten  mi': 
1.35  Mill.  Mk.  gegenüberstehen;  die  kaiserliche  und  königliche  Be- 
amtenschaft verfügt  bei  789  Versicherten,  also  der  gleichen  Zahl  wie 
die  Kaufleute,  nur  über  ein  Einkommen  von  2  625  874  Mk.,  das 
niedrigste  Gesamteinkommen  finden  wir,  durch  die  geringe  Zahl  der 
Versicherten  begründet,  bei  den  künstlerischen  Berufen  mit  71  305  Mk. 
und  den  „diversen  Berufen"  mit  67  051  Mk.  (26  u.  21  Versicherte). 

In  den  Zahlen  der  Spalte  7  sind  Gesamteinkommen  und  Gesamt- 
prämienzahlung ins  Verhältnis  gesetzt,  um  zu  ermitteln,  welche 
pekuniären  Aufwendungen  jede  Berufsgruppe  prozentual  von  ihrem 
Einkommen  für  ihre  Lebensversicherungen  macht.  Wir  finden  hier 
ziemlich  überraschender  Weise,  daß  alle  diese  Ausgaben,  trotz  der 
Unterschiede  in  der  sozialen  Stellung  und  trotz  der  großen  Verschieden- 
heit der  Einkünfte  im  Durchschnitt  fast  durchweg  3 — 5  %  Ein- 
kommens betragen  und  sich  nur  bei  einigen  Klassen  nach  oben  und 
nach  unten  von  diesem  Durchschnitt  entfernen;  von  28  Berufsgruppen 
der  Tabelle  II  geben  19  für  ihre  Versicherung  3  —  5  7o  ihres  Ein- 
kommens aus  (städtische  Beamte  3,3  %,  kgl.  Eisenbahnbeamte  3,4  %, 
Postbeamte    5,1  ^/q,  Versicherungsbeamte    5,4  ^/q);    über   6  %  zahlen 

'■''■)  Statistik  der  Preuß.  Einkommensteuerveranlagimg,  bearb.  vom  kgl. 
8tat.  Bureau,  Berlin  1903,  p.  66—67. 
*■••)  Ebendaselbst. 

o* 
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,,LaiLd-  und  Forstwirtschaft",  6,06  7o?  „diverse  Berufe"  6,3  %  ^^nd 
den  •  höchsten  Prozentsatz  die  künstlerischen  Berufe  mit  8,3  ^q. 
Weniger  als  3  %  ihres  Einkommens  verwenden  für  ihre  Prämie  die 
noch  verbleibenden  6  Berufe:  Pechtsanwälte  und  selbständige  weib- 
liche Personen  je  2,6  Dozenten  der  Universität  2,4  %  e^c.,  schließ- 
lich das  Militär  mit  1,49  7o  seines  Einkommens  als  der  geringsten 
Zahlung.  Bei  der  großen  Gleichartigkeit  dieses  Verhältnisses  von 
Prämie  und  Einkommen  ist  es  einigermaßen  schwierig,  Schlüsse  zu 
ziehen;  immerhin  scheint  der  nahezu  gleiche  Prozentsatz  bei  allen  Ver- 
sicherten, von  denen  man  mit  einiger  Sicherheit  annehmen  kann,  daß 
sie  so  hoch  versichert  haben,  als  es  ihnen  für  sich  selbst  und  ihre 
Familie  erforderlich  erscheint,  auf  eine  gewisse  Gresetzmäßigkeit  inso- 
fern zu  deuten,  daß  das  Budget  der  Familie  neben  den  Steuern 
(2,11  7o  (ies  Einkommens)  Schulgeld,  Miete  (oft  15—20%  cLes  Ein- 
kommens) etc.  eine  stärkere  Belastung  durch  eine  höhere  Lebensver- 
sicherungsprämie nicht  verträgt.  Allerdings  steht  dieser  Schluß  bei 
der  großen  Verschiedenheit  der  persönlichen  Bedürfnisse  und  Ansprüche 
an  die  Lebenshaltung,  die  absolut  nicht  zu  schätzen  sind,  auf  sehr 
schwachen  Füßen;  auch  muJ]  bei  den  hohen  Einkommen  das  oft  vor- 
handene, bedeutende  Privatvermögen  in  Rechnung  gezogen  werden,  das 
den  AbschluJ]  einer  hohen  Lebensversicherung  nicht  unbedingt  not- 
wendig erscheinen  läßt.  Ferner  bedingt  eine  niedrige  Prozentziffer 
durchaus  nicht  eine  niedrige  Versicherung.  Einige  Prozentzahlen,  so 
die  für  Kaufleute,  Fabrikanten,  Rechtsanwälte  und  Ärzte  würden  über- 
dies sicher  eine  nicht  unbeträchtliche  Erhöhung  erfahren,  wenn  der 
tatsächliche  Betrag  der  hohen  Versicherungsprämien  aus  dem  hier  zu 
Grunde  liegenden  Material  hätte  ersehen  werden  können;  wie  noch 
später  besprochen  wird,  bestehen  bei  Kaufleuten  und  Fabrikanten  173, 
bei  Rechtsanwälten  und  Ärzten  44  Versicherungen,  für  die  eine  Prämie 
von  600  Mk.  in  der  Steuerdeklaration  angegeben  ist,  die  sich  aber 
in  Wirklichkeit  erheblich  höher,  in  einzelnen  Fällen  auf  einige  tausend 
Mark  belaufen  mag. 

In  Spalte  8  sind  die  Beiträge  verzeichnet,  die  von  den  Ver- 
sicherten an  Kranken-,  Witwen-,  Waisen-  und  Pensionskassen  gezahlt 
werden;  sie  betragen  total  84  831,1  Mk.  oder  ca.  12  %  der  Gesamt- 
prämienleistung  von  706  964,6  Mk.  Absolut  und  relativ,  wie  die 
Berechnung  in  Spalte  9  darlegt,  sind  es  bei  einer  ganzen  Anzahl  von 
Berufsgruppen  ganz  respektable  Summen,  die  die  Versicherten  in  Für- 
sorge für  die  eigene  Person  und  Familie  in  solchen  Klassen  anlegen. 
Zuvorderst  stehen  wieder  die  Kaufleute  mit  16  896  Mk.,  dann  folgen 
die  Eisenbahnbeamten  mit  11  319  Mk.,  die  Handwerksmeister  mit 
5  567,5  Mk.,  die  Lehrer  mit  4  656  Mk.,  Privatbeamte  mit  4  021  Mk. 
nnd  die  Ärzte  und  Apotheker  mit  3  293  Mk. ;  8  Berufsgruppen  zahleji 
2000—3000  Mk.,  6  zwischen  1000  und  2000  Mk.,  7  Berufsgruppen 
unter  1000  Mk.,  die  geringsten  Beiträge  zahlen  Rentiers,  396  Mk.;^ 
und  selbständige  weibl.  Personen,  71  Mk. 

Relativ  zur  Prämienzahlung  gestaltet  sich  die  Reihenfolge  bezw. 
die  Beteiligung  an  solchen  Kassen  etwas  anders;  die  Berufsgruppe 
mit  dem  niedrigsten  Einkommen,  die  Handwerksgesellen,  Arbeiter  in 
Fabriken   usw.   nehmen   mit  61,9  %    ^^^^   Prämienzahlung  den  ersten 
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Platz  ein  und  beteiligen  sich  demnach  am  intensivsten  an  diesen  Kassen, 
während  die  Fabrikanten  und  Kaufleute  mit  dem  höchsten  Einkommen 
nur  10,2  %  und  7,5  %  ihrer  Prämie  an  solche  Kassen  zahlen.  Ähn- 
lich hohe,  auffallende  Ziffern  wie  bei  den  Arbeitern  finden  sich  sonst 
nur   bei   den   Eisenbahnbeamten,   38,1  ^o?  Militär,    37,1  ^o? 

Geistlichen,  34,04  %  und  den  Beamten  des  Oberbergamts,  30,03  7o 
der  Lebensversicherungsprämie;  die  Teilnahme  von  19  Berufsgruppen 
hält  sich  auf  einem  mittleren  Prozentsatz  von  5 — 15  ^/q,  unter  den 
hinab  nur  die  noch  verbleibenden  2  Gruppen,  die  Rentiers  mit  2,5 
und  die  selbständigen  weiblichen  Personen  mit  0,9  %  gehen.  Die 
hohen  Zahlen  bei  den  Arbeitern  finden  ihre  Erklärung  in  der  vorzüg- 
lichen Organisation  dieser  Hülfskassen,  die  schon  auf  eine  vieljährige, 
segensreiche  Wirksamkeit-  zurückblicken  können;  das  gleiche  ist  von 
den  Kassen  der  Geistlichen,  die  zum  Teil  schon  im  17.  Jahrhundert 
gegründet  sind,  und  denen  der  Eisenbahnbeamten  zu  sagen,  deren 
Bildung  sich  zur  Zeit  des  Privateisenbahnbetriebs  bei  den  damals 
wenig  geordneten  und  unsicheren  Pensions  Verhältnissen  als  unumgäng- 
lich notwendig  erwies.  Der  hohe  Prozentsatz  beim  Militär  will  nicht 
viel  bedeuten,  da  ja  oben  die  Durchschnittsprämie  desselben  als  die 
überhaupt  geringste,  wenigstens  im  Verhältnis  zum  Einkommen,  er- 
mittelt wurde ;  bei  den  Bergbeamten  mag  vielleicht  die  genauere 
Kenntnis  von  den  diesbezüglichen  Einrichtungen  der  Bergwerksberufs- 
genossenschaften, Knappschaftskranken-  und  Unterstützungskassen  und 
ihren  großen  Erfolgen  sie  zu  lebhafterer  Beteiligung  an  solchen  Kassen 
veranlaßt  haben. 

Um  die  Beziehungen  zwischen  Einkommen,  Prämie  und  Kassen- 
beiträgen noch  klarer  hervortreten  zu  lassen,  sind  diese  mit  ihren 
Durchschnittszahlen,  die  sich  aus  Tabelle  II  für  jeden  Versicherten 
ergeben,  wie  folgt  nebeneinandergestellt: 


3. 


4. 


Durchschnitt 


Bern  f. 


des 
Jahres- 

Ein- 
kommens 


der  Lebens- 
versicli,- 
Prämien- 
zahlung. 


derBeiträge 
an  Witweii- 
und 
"Waisen- 
Pensions- 
kassen. 


Lebensvers. - 

prämie 
und  Beiträge 
insgesamt 

in  o/o 
der  Spalte  2. 


A.  Handel  und  bewerbe. 

1.  Kaufleute  .... 

2.  Fabrikanten    .    .  . 

3.  Handwerksmeister  . 

4.  Handwerksgesellen, 
Arbeiter  i.Fabrik.  etc. 

5.  Pestaurateure     .  . 

6.  Photographen,Zahn- 
tecliniker,Mechamker 

B.  Land-  und  Forstwirt- 
schaft und  (xärtnerei- 
betrieb  

€.  Staatsbeamte. 

1.  Eisenbahn  .... 

2.  Post  

3.  Steuer  


7  500,7 
19  132,1 
4  147,5 

1  203,7 
4  592 

4  401,2 


4  548 

2  948,2 
2  243,3 
2  465 


284,3 

319 

176,7 


213,9 
192,9 

275,7 

100,5 
114,9 
105,9 


21,4 
32,8 
15,3 

29 
22,3 

16,4 


21,8 

38.3 

8^6 
6,9 


4  % 

1.8  o/o 
4,6  o/o 

6,3  % 

5,1  % 

4.9  o/o 


6.5  o/o 

4.6  o/o 

5.4  o/o 

4.5  o/o 
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1. 


Beruf 


I  3^  [_ 

Durclisclinitt 


des 
Jahres- 
Ein- 
kommeiis 


der  Lebens-  |dei:Beiträge 

.  ,         1  an  vVitwen- 

versich..- 


Prämien- 
zahliing. 


und 
Waisen- 
Pensions- 
kassen 


Lebensvers. - 

prämie 
und  Beiträge 
insgesamt 

in  o/o 
der  Spalte  2. 


4.  Gericht  

5.  Oberbergamt  *)    .  . 

6.  Sonstige  kgi.  ii.  ksl, 
Beamte  

D.  Städtische  Beamte 

E.  Yersiclierungs-Beamte 

F.  Sonstige  Priratbeamte 

G.  Militär  

H.  Greistliche  

J.  Lehrer   

K.  Dozenten  der  Universi- 
tät u.sonst.  Akademiker 

L.  Rechtsanwälte  .  .  . 
M.  Ärzte  und  Apotheker 
N.  Ingenieure  U.Techniker 
0.  Architekten  .... 
P.  Künstlerische  Berufe 

(Mnsik,  Tlieater  u.  dgi) 
(J.  Rentiers  U.Privatleute 
R.  Selbständige  weibliche 

Personen  

S.  Diverse  Berufe  .    .  . 


Mo 
5  221 
10  027  (5415) 

4  645,6 

3  314,2 

4  838 

4  423,6 

5  467.3 
5  353 

3  835 

15  767,5 
18  575,6 
9  185,1 
5  534,6 
5  447,7 

2  742,5 

4  086,7 

4  911,1 

3  192.9 


200,6 
220,8 

225,7 
106,7 
261,7 
173,6 
81,9 
196,4 
186 

380,8 

503 

391,3 

260,9 

236,3 

267 

159 

128 
203,5 


J4 
17,1 
66,3 

31,09 

17.7 

442 

24 

30,4 

67 

17,2 

48,1 

64 

45,1 

27,5 

40,4 

17,9 

4,1 
1,2 


4,2 
2,8 


6,3  Vo 
4,5  0/0 
2,05  0/0 
4,9  0/0 
5,3  0/0 

2,7  0/0 

3.05  0/0 

4.7  0/0 
5,2  0/0 

5.08  0/0 
10,4  0/0 

3.9  0/0 

2.6  0/0 
7,1  % 


*)  Das  unverhältnismäßig  hohe  Durchschnittsgehalt  der  kgl.  Bergbeamten  ist  auf 
Rechnung  von  3  oberen  Bergbeamten  zu  setzen,  die  den  eigentlichen  kgl.  Dienst  quittiert 
haben  und  jetzt  in  Privatstellungen  ein  sehr  hohes  Einkommen  beziehen;  werden  diese  aus- 
geschieden, so  ermäßigt  sich  das  Durchschnittsgehalt  dieserBeamtenkategorie  auf  5415. 


Spalte  2  dieser  Tabelle  gibt  eine  Übersicht  des  durchschnitt- 
lichen Jahreseinkommens  der  in  den  verschiedenen  Berufen  Versicherten: 
wenn  diese  Zahlen  daher  auch  für  den  Gesamtdurchschnitt  aller  den 
betreffenden  Beruf  Ausübenden  nur  annäherungsweise  gelten  können, 
so  sind  diese  Ergebnisse  doch  nicht  ohne  Interesse.  Neben  Kaufleuten 
mit  7500  Mk.  und  Fabrikanten  mit  19  132,1  Mk.  —  letzteres  ist  das 
hier  ermittelte  höchste  Einkommen  überhaupt  —  weisen  wiederum  die 
1  liberalen  Berufe,  die  Rechtsanwälte  mit  einem  Durchschnittseinkommen 
von  18  576,6  Mk.  an  erster  Stelle,  die  höchsten  Zahlen  auf;  den 
Universitätsdozenten  und  sonstigen  Akademikern  mit  einem  Durch- 
schnittseinkommen von  15  767,5  Mk.  schließen  sich  Ärzte  und  Apotheker 
mit  einem  solchen  von  9  185  Mk.,  Ingenieure  und  Techniker  von 
5  534,6  Mk.  und  Architekten  von  5  447,7  Mk.  an,  dann  folgen  Geist- 
liche mit  einem  Durchschnittseinkommen  von  5  353  Mk.  und  Lehrer 
mit  einem  solchen  von  3  835  Mk.  Ein  mittleres  Einkommen  beziehen 
die  kaiserlichen  und  königlichen  Beamten,  von  im  Dnrclischnitt 
3  823,2  Mk.;  städtische  Beamte,  Versicherungsbeamte,  Pri\ ;itl)eainte 
und  sonstige  Angestellte  ein  durchschnittliches  von  4  191,9  ]\Jk.-.  l)ei 
Handwerksmeistern,  Restaurateuren ,  Photograplien  etc.,  der  Tjand-  und 
Forstwirtschaft   (Gärtnereien)    finden  wir   noch   ein  durclischnittliclies 
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Einkommen  über  4000  Mk.;  2  742,5  Mk.  auf  dem  vorletzten  Platz 
bei  den  „künstlerischen  Berufen"  beweisen  wiederum  den  alten  Spruch, 
daß  die  Kunst  nach  Brot  geht;  den  Beschluß  bilden  die  Arbeiter  und 
Handwerksgesellen  mit  einem  durchschnittlichen  Einkommen  von 
1  203  Mk.  In  diesen  Durchschnittszahlen  dominieren  die  höheren 
Einkommen  bei  den  Versicherten,  tatsächlich  verhält  es  sich  aber  so, 
wie  bei  der  Besprechung  der  Versicherten  nach  Einkommensteuer- 
klassen gezeigt  wird,  daß  doch  nahezu  50  7o  aller  Versicherten  den 
unteren  und  mittleren  Einkommensteuerstufen  angehören,  wenn  die 
Höchstgrenze  für  mittlere  Einkommen  auf  3000  Mk.  fixiert  wird. 

Spalte  3  und  4  bedürfen  keiner  Erörterungen;  bei  Vergleichung 
der  Zahlen  der  Spalte  5,  aus  denen  das  prozentuale  Verhältnis  von 
Prämie  und  Kassenbeitrag  zusammen  zum  Einkommen  ersichtlich  wird, 
mit  den  Prozentzahlen  der  Spalte  7  der  Tabelle  II  findet  man  eine 
durchschnittliche  Zunahme  dieser  letzteren  um  ca.  ^/-z  7o  5  Prämien  und 
Kassenbeiträge  belaufen  sich  demnach  mit  791  795,7  Mk.  auf  3,74  7o 
+  0,45  —  4,19  des  gesamten  Einkommens  aller  Versicherten 
von  18  880  227  Mk. 

Die  Spalten  11  — 13  der  Tabelle  II  enthalten  eine  summarische 
Darstellung  des  Familienstandes  der  Versicherten;  die  Gesamtzahl  der 
Versicherten  und  der  ihren  Haushalten  zugehörigen  Personen  in  einem 
Alter  über  14  Jahre  beträgt  8920,  die  Zahl  der  Kinder  unter  14  Jahren 
4221,  zusammen  also  13  141  Personen;  es  ergibt  sich  demnach  eine 
durchschnittliche  Kopfzahl  der  Familie  von  4  Personen;  eingehendere 
diesbezügliche  Untersuchungen  und  Feststellungen  erfolgen  in  den 
Tabellen  Va  u.  b.  Von  31  685  Zensiten  beteiligen  sich  nur  3571 
Personen  oder  11,2  ^/q  an  der  Lebensversicherung;  mit  ihren  Ange- 
hörigen, 9570  an  der  Zahl,  zusammen  repräsentieren  sie  mit  13  141 
Personen  13,1  ^ll^i'  steuerpflichtigen  Einwohner  des  Stadtbezirks 
Halle;  die  Gesamtzahl  der  Bevölkerung  der  Stadt  betrug  im  Jahre 
1903  160  259  Personen,  die  Versicherten,  13  141  Personen,  machen 
also  von  dieser  Zahl  nur  8,2  %  aus;  eine  Beteiligung,  die  entschieden 
noch  einer  erheblichen  Erhöhung  und  Steigerung  fähig  ist,  selbst  wenn 
in  dem  zugrunde  liegenden,  statistischen  Material  noch  10  7o  ^^i" 
Zensiten  als  Versicherungsnehmer  fehlen  sollten. 

Tabelle  III. 

Tabelle  III  enthält  die  Versicherten  nach  der  geschätzten  Ver- 
sicherungssumme; in  Spalte  2  ist  die  Anzahl  der  bestehenden  Ver- 
sicherungen nach  der  Höhe  des  versicherten  Kapitals,  in  Spalte  3  die 
Gesamtprämienzahlung  für  die  Versicherungen  nach  ihrer  Kapitalshölie, 
in  Spalte  4  die  nach  dem  Prämienbetrag  im  ganzen  nochmals  geschätzte 
Versicherungssumme  verzeichnet;  die  Spalten  5—9  geben  die  Ver- 
teilung der  bestehenden  Versicherungen  nach  dem  Versicherungskapital 
auf  die  verschiedenen  Berufe  an,  die  der  Übersichtlichkeit  wegen  in 
nur  5  große  Gruppen  zusammengezogen  sind.  Um  gleich  die  Be- 
ziehungen der  einzelnen  Angaben  in  den  Spalten  2  —  4  zu  den  Gesamt- 
summen klar  erkennen  zu  lassen,  sind  sie  in  der  nachstehenden  kleinen 
Tabelle  zusammen  aufgeführt: 
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Betrag 
des 
versiclierten 
Kapitals. 


Anzalil 
der 
bestellenden 

Ver- 
sicliernngen. 


3. 

Spalte  2 
in  o/o 
der 
gesamten 
bestchen- 
den  Versi- 
oherungen 
(3571). 


Gesamt- 
prämien- 
zahlung  für 
diese  Ver- 


5. 

Spalte  4  in  "/o 
der 

Totalprämien- 
zahlung 
für  alle  Ver- 
sicherungen 
(J^  706  964,6). 


6. 

Nach,  der 

Prämie 
in  Spalte  4 
g-escli  ätzte 

Versiclie- 
rungssumme. 


bis     500  Jb 

1000  „ 

2000  „ 

3000  „ 

4000  „ 

5000  „ 

6000  „ 

7000  „ 

8000  „ 
9000 

10000  „ 

11000  „ 

12000  „  i 

13000  „ 
14000 

15000  „  i 

(bei  weniger  als  ; 
60a  M  Prämie). 

15000  M  \ 
(bei  600  Ji,  Prä- 
mie und  mehr). 


347\ 
393/ 
708 
443 
283 
234 
1591 
117 
122 
126 
95 
61 
55 
50 
33 
18 


310 


geringe 
Yers. 

mitt- 
lere 
Yer- 
sicher. 


hohe 
Ver- 
siche- 
rungen, 


9,70/0 
11,00/0 

19,8  0/0 
12,40/0 
7,90/0 
6,5  0/0 
4,40/0 
3,30/0 
3,40/0 
3,5  0/0 
2,70/0 
1,7% 
1,5% 
1,4% 
0,9  0/0 
0,5  0/0 


8,7  0/0 


6  427,8 
15  732,9 
54  793,9 
53  952,8 
46  222 
45  302,6 

37  794 
32  090,2 

38  012,6 
45  132,8 
37  830 
26  657 
26  267 
25  914 
18  319 
10  516 


186  000 

(im  Minimum) 


0,90/0 
2,20/0 
7,70/0 

7,6% 
6,50/0 
6,4  0/0 
5,30/0 
4,50/0 
5,40/0 
6,4  J4'^ 
5,30/0 
3,8  0/0 
3,70/0 
3,6  0/0 
2,6  0/0 
1,5% 

26,30/0 


3571 


706  946,6 


160  700 
393  400 
1  369  000 
1  349  000 
1 155  000 
1 132  500 
944800 
802  200 
950  300 
1  128  300 
945  700 
666  400 
656  700 
647  800 
458  000 
263  000 

4  650  000 

(im  Minimum) 


17  672  800 


Wenn  die  Versicherungen  nach  der  Kapitalhöhe  in  niedrige,  bis 
1000  Mk.  inkl.,  in  mittlere,  von  2000  —  5000  Mk.,  und  hohe  Ver- 
sicherungen, von  6000 — :  15000  Mk.,  eingeteilt  werden,  so  ersieht  man 
aus  Spalte  2  der  obigen  prozentualen  Berechnung,  daJß  geringe  Ver- 
sicherungen von  1740  Personen  oder  20,7  o/o  aller  Versicherten,  mittlere 
Versicherungen  von  1668  Personen  oder  46,6  0/0  aller  Versicherten, 
geringe  und  mittlere  Versicherungen  demnach  von  2408  Personen  oder 
67,3  ^Vo  aller  Versicherten  abgeschlossen  sind,  so  daß  auf  die  hohen 
Versicherungen  nur  32,7  <'/o  aller  Versicherten,  1163  Personen,  entfallen. 
Am  zahlreichsten  sind  die  Versicherungen  auf  2000  Mk.,  708  Ver- 
sicherungen oder  19,8<*  ()  sämtlicher  Versicherungen,  denen  sich  die 
Versicherungen  auf  8000  Mk.  mit  443  Stück  oder  12,40 '0  aller 
Versichei-iiM;j,(  11  anschließen;  an  dritter  und  vierter  Stelle  stehen  die 
Versicherungen  auf  1000  Mk.  mit  393  Stück  oder  11  o/o  und  die 
kleineren  Versicherungen  von  100  —  500  Mk.  (wohl  meist  nur  Sterbekassen- 
versi(;herungen)mit347  Stück  oder  9,7"  0  des  ganzen  Versicherungskassen- 
bestandes. Dann  sinkt  mit  dem  Steige])  des  versicherten  Kapitals  die 
Zahl  der  Versicherungen  von  noch  288  Stück  oder  7,9  0/0  des  Bestandes 
})ei  einer  Versicherungssumme  von  4000  Mk.  allmählich  bis  auf  nur 
18  Stück  oder  0,5 0/0  der  Versicherungen  bei  einem  Versicherungs- 
kapital von  15000  Mk.  Den  Bcsclihil.s  l)il(l(Mi  810  Versicherungen, 
8,70  ,,  des  Bestandes  mit  600  j\lk.  und  nu^hr  Priiniie,  die  in  dieser 
ganz    unvermittelt   auftretenden    hohen  Zahl    eine  Ausnahme  von  dem 
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eben  gefundenen,  nahezvi  gesetzmäßigen  Sinken  der  Zahl  der  Ver- 
sicherungen beim  Steigen  der  Versicherungssumme  machen.  Das 
Hauptkontingent  zu  dieser  Zahl  stellen  Handel  und  Gewerbe  mit 
173  Versicherungen,  Rechtsanwälte  und  Ärzte  mit  44,  Geistliche. 
Lehrer  und  Universitätsdozenten  mit  28  Versicherungen,  im  ganzen 
also  in  diesen  Berufen  245  solcher  Versicherungen;  bei  den  übrigen 
Berufsgruppen  finden  sich  nur  verhältnismäßig  wenig  solch'  hoher 
Versicherungen.  Eine  Angabe  der  Gründe  für  diese  auffällige  Er- 
scheinung dürfte  im  einzelnen  sehr  schwierig  sein;  im  allgemeinen 
läßt  sich  folgendes  anführen:  Die  so  Versicherten  gehören  zum  größten 
Teil  Berufen  mit  durchschnittlich  sehr  hohen  Jahreseinkommen  an,  wie 
die  Fabrikanten,  Kaufleute,  Rechtsanwälte,  Ärzte  usw.,  die  aber  alle 
im  Falle  der  Erwerbsunfähigkeit  keine  Pension  oder  dergl.  beziehen; 
beide  Momente  zusammen  mögen  die  Abschlüsse  hoher  Versicherungen 
durch  die  solche  Berufe  Ausübenden  —  nach  Erkundigung  bei  einigen 
größeren  Gesellschaften  ist  für  diese  Versicherungen  eine  Durchschnitts- 
prämie von  1000  Mk.  (Versicherungskapital  25000  Mk.)  anzunehmen 
—  in  vielen  Fällen  erklären.  Der  Versicherte  will  sich  für  sein  Alter, 
in  dem  sich  naturgemäß  oft  ein  Nachlassen  der  Arbeitskraft  und  eine 
Verminderung  der  Erwerbsfähigkeit  einstellt,  durch  eine  solche  Ver- 
sicherung, die  ja  jetzt  meistens  neben  der  Zahlung  beim  Tode  durch 
auf  den  Erlebensfall  abgeschlossen  wird ,  ein  Kapital  sichern, 
welches  das  evtl.  eintretende  Manko  im  Einkommen  einigermaßen 
auszugleichen  in  der  Lage  ist,  anderseits  bei  einem  vorzeitigen 
Tode  für  seine  Familie  das  Fundament  für  deren  wirtschaftliche 
Existenz  bilden  soll.  Ferner  wird  der  Versicherte,  der  die  Vorteile 
einer  Lebensversicherung  klar  erkennt,  oft  folgendermaßen  argu- 
mentieren: „die  Summe  z.  B.  1000  Mark,  die  ich  für  eine  hohe 
Lebensversicherung  ausgebe,  könnte  wohl  ebenso  gut  anderweitig  an- 
gelegt werden  und  einen  besseren  Zinsertrag  liefern,  doch  würde  dann 
im  Falle  meines  Todes  nach  beispielsweise  5  Jahren  meiner  Familie 
nur  ein  Kapital  von  ca.  5500  Mk.  zur  Verfügung  stehen,  während  im 
anderen  Falle  beim  Abschluß  einer  Lebensversicherung  von  1000  Mk. 
Jahresprämie  meiner  Familie  bei  meinem  Tode  25000  Mk.  ausgezahlt 
werden;  sollte  ich  aber  das  Alter  der  Auszahlung  des  versicherten 
Kapitals  (ev.  55,  60  oder  65  Jahre)  erreichen,  so  habe  ich  zwar  einen 
kleinen  Zinsverlust  erlitten,  es  isi  aber  sehr  fraglich,  ob  ich  ohne  den 
Abschkiß  einer  Versicherung  die  Konsequenz  besessen  hätte,  in  jedem 
Jahre  1000  Mk.  zurückzulegen."  Wer  das  geschäftliche  Leben  kennt, 
weiß,  daß  es  einem  Geschäftsmann  oft  sehr  schwierig,  ja  gerade  un- 
möglich erscheinen  würde ,  derartig  hohe  Beträge  zurückzulegen, 
wenn  er  nicht  durch  eine  abgeschlossene  Lebensversicherung  hierzu 
gezwungen  wäre ;  der  Sparzwang  ist  eben  bei  der  Lebensversicherung 
eines  der  wichtigsten,  wirtschaftlichen  Momente.  Diese  Versicherten 
bilden  somit  nach  Prämienzahlung  und  Versicherungssumme  eine  Fehler- 
quelle, deren  Größe  sich  nur  annäherungsweise  schätzen  läßt;  nach  dem 
obigen  Durchschnittssatz  von  1000  Mk.  würde  sich  die  Prämiensumme 
für  diese  Versicherungen  auf  310000  Mk.,  die  Versicherungssumme 
auf  7  750000  Mk.  belaufen.  Dementsprechend  würde  die  Total- 
prämienzahlung der  obigen  Aufstellung  auf  830946,6  Mk.,  die  Gesamt- 
versicherungssumme  von  17  672  800  Mk.  auf  20  672  800  Mk.  steigen 
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und  die  Prozentzahlen  der  Spalte  5  sich  um  je  ca.  1  o/o  verringern,  da 
die  Prämienzahlung  für  die  besprochenen  hohen  Versicherungen  sich 
dann  von  26,3  «/o  auf  37,3  o/^  der  Totalprämienzahlung  erhöhen  würde. 
Die  Zahlen  der  Spalte  5  zeigen  nicht  so  große  Verschiedenheiten,  wie 
die  der  Spalte  3;  die  kleinen  Versicherungen  sind  mit  geringen 
Prozentsätzen,  0,9  O  q  und  2,2  o/o,  an  der  Gesamtprämienzahlung  beteiligt, 
die  Prämienzahlung  für  die  mittleren  A^ersicherungen  von  2000 — -5000  Mk. 
beanspruchen  je  6,4  o/o— 7,7  o/o ,  die  der  höheren  Versicherungen  bis 
10  000  Mk.  je  4,5  ^"0—6,4%  der  Totalprämie,  so  daß  der  Prämien- 
betrag für  diese  Kapitalversicherungen  ein  ziemlich  gleichmäßiger 
genannt  werden  kann.  Von  11000 — 15000  Mk.  Versicherungskapital 
sinkt  die  Prozentzahl  des  Prämienbetrages  von  3,8  0/0  auf  l,5o/'o: 
Das  prozentuale  Verhältnis  der  einzelnen  Versicherungssummen  zur 
Gesamtversicherungssumme  muß  das  gleiche  sein  wie  das  Verhältnis 
der  Einzelprämienzahlung  zur  Gesamtprämie. 

Die  Zahlen  der  Spalten  5 — 9  in  Tab.  III,  die  die  Verteilung  der 
Versicherungen  nach  der  Kapitalhöhe  auf  die  Berufsgruppen  darstellen, 
bedürfen  keiner  weiteren  Erläuterung;  man  sieht,  wie  fast  bei  allen 
Gruppen  die  größten  Zahlen  auf  die  kleinen  und  mittleren  Versiche- 
rungen entfallen.  Eine  Ausnahme  hiervon  machen  nach  meinen  Fest- 
stellungen im  Detail,  die  in  die  Tabelle  nicht  aufgenommen  sind,  nur 
die  Pechtsanwälte  und  Ärzte,  von  denen  die  bei  weitem  größere  Zahl 
79  von  100  insgesamt  hohe  Versicherungen  von  6000  Mk.  an  aufwärts 
abgeschlossen  hat.  Die  Gründe  hierfür  bei  diesen  liberalen  Berufen, 
die  keine  Pension  beziehen  und  über  durchschnittlich  hohe  Einkommen 
verfügen,  sind  schon  besprochen ;  bei  den  Ärzten  fällt  für  den  Abschluß 
einer  Versicherung  noch  der  Umstand  ins  Gewicht,  daß  sie  in  ihrem 
Beruf  tagtäglich  großen  Gefahren  ausgesetzt  sind.  Ferner  möchte  ich 
noch  die  für  die  Versicherung  des  Militärs  ermittelten  Zahlen  erwähnen: 
45  Versicherungen  von  79  Versicherungen  sind  nur  geringe  Ver- 
sicherungen, von  100  —  500  Mk. ;  die  außerordentlich  schwache,  kaum 
nennenswerte  Beteiligung  des  Militärs  an  der  Lebensversicherung  ist 
liierdurch  ebenso,  wie  durch  die  früher  konstatierte,  niedrigste  durch- 
schnittliche Prämienzahlung  erwiesen. 

Wenn  auch  den  eben  erörterten  Beziehungen  keine  absolut 
genauen  Angaben  zugrunde  gelegt  werden  konnten,  so  wird  doch 
das  sich  ergebende  Bild,  namentlich  mit  Berücksichtigung  der  vorhin 
untersuchten  Fehlerquelle,  ein  nahezu  richtiges  sein,  wenigstens  wird 
es  in  seinen  Hauptzügen  durch  die  Statistik  der  Gothaer  Lebensver- 
sicherungsbank bestätigt  *). 

Tabelle  lY. 

Tabelle  IV  stellt  die  Beteiligung  an  der  Lebensversicherung 
nach  den  Einkommensteuerklassen,  denen  die  Versicherten  angehören, 
dar;  Tabelle  4a  gil)t  eine  gra])bischc  Darstellung  dieser  Verhältnisse. 
Nach  der  sclion  mehrfach  angczoi^eiieii  Statistik  der  preuß.  Einkommen- 
steuer\'eraiilagui)g  für  das  Jahr  1903  sind   die  über  ein  Einkommen 

*)  S.  Schr)iibei-,L>s  Haudb.  Art.  Lebousversicherung. 
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von  mehr  als  900  Mk.  Verfügenden  31685  Zensiten  der  Stadt 
Halle  im  Jahre  1903  in  44  Klassen  eingeteilt,  deren  niedrigste  ein 
Einkommen  von  900  —  1050  Mk.,  deren  höchste  ein  solches  von 
400000—500000  Mk.  versteuert.  Diese  44  Klassen  sind  in  Spalte  1 
und  2  der  Tabelle  IV  mit  der  Anzahl  ihrer  Zensiten  der  Übersicht- 
lichkeit wegen  bis  auf  16  zusammengezogen.  In  der  Eeihe  A  sind 
noch  12560  Personen  verzeichnet,  die  bei  einem  Einkommen  von 
660 — 900  Mk.  zwar  keine  Staatssteuern  mehr  entrichten,  aber  noch 
zur  städtischen  Steuer  mit  Beträgen  von  2  —  4  Mk.  herangezogen 
werden;  die  105  Versicherten  dieser  Steuerklasse  in  Spalte  3  beziehen 
aber  tatsächlich  ein  Einkommen  von  über  900  Mk.,  sind  aus  den 
Steuerregistern  für  diese  Statistik  in  die  Zählkarten  aufgenommen  und 
sind  deshalb  sowohl  in  der  Zahl  von  3571  Versicherten,  wie  auch  in 
der  der  Gesamtzensiten  (über  900  Mk.  Einkommen)  von  31685  Per- 
sonen enthalten;  auf  Grund  von  §  18  und  19  des  Einkommensteuer- 
gesetzes vom  24.  Juni  1891  konnten  nun  diese  Versicherten  zulässige 
Abzüge  (Lebensversicherungsprämie,  pro  ein  Kind  unter  14  Jahren 
50  Mk.,  und  sonstige  durch  die  wirtschaftliche  Lage  des  Betreffenden 
jeweils  genügend  motivierte  Abzüge)  in  solcher  Höhe  von  ihrem  Ein- 
kommen machen,  daß  dasselbe  unter  900  Mk.  sinken  muJßte. 

Wenn  ich  die  Einkommensteuerklassen  bis  1500  Mk.  als  niedrige, 
solche  bis  3900  Mk.  als  mittlere  bezeichne,  und  alle  diesen  Betrag 
überschreitende  als  höhere  zusammenfasse,  so  ist  aus  Spalte  3  der 
Tabelle  IV  zu  ersehen,  daß  in  den  niedrigen  Einkommensteuerklassen 
621  Personen  oder  17,4 o/o  aller  Versicherten,  in  den  mittleren  1738 
Personen  oder  48,66  o/o  des  Gesamtbestandes,  zusammen  2359  Personen 
oder  66,06 o/o  aller  Versicherten  gezählt  werden;  demnach  gehören 
den  höheren  Einkommensteuerklassen  nur  1212  Versicherte  oder  33,940  o 
des  Gesamtbestandes  an.  Die  Einkommensteuerklasse  von  3900  bis 
5000  Mk.  weist  noch  die  stattliche  Anzahl  von  364  Versicherten  auf 
(10,2 o/o"  aller  Versicherten),  die  nächst  höhere  Klasse  von  5000  bis 
6000  Mk.  verzeichnet  196  Personen  oder  5,5  o/o  der  Versicherten,  dann 
sinkt  diese  Zahl  allmählich  mit  einer  einmaligen  Unterbrechung  in 
der  Einkommensteuerklasse  8000 — 12500  Mk.,  in  der  200  versichert 
sind,  bis  auf  24  versicherte  in  den  höchsten  Einkommensteuerklassen 
von  50  000 — 500000  Mk.  Einkommen.  Die  prozentuale  Beteiligung 
der  Zensiten  ist  gering  in  den  i3  niedrigen  Einkommensteuerklassen, 
sie  beträgt,  wie  Spalte  4  zeigt,  nur  0,83  o/o,  1,5 o/o  und  4,4 o/o,  sie 
steigt  auf  11,89  o/q  in  der  ersteren  mittleren  Steuerklasse,  in  der 
zweiten  auf  22,05  o/o,  um  in  der  höchsten  mittleren  Steuerklasse, 
3000 — 3900  Mk.  Einkommen,  39  o/o  aller  dieser  Klasse  angehörenden 
Zensiten  zu  erreichen.  Dieser  Grad  der  Beteiligung  bleibt  dann  bei 
den  höheren  Steuerklassen  nahezu  konstant,  von  einigen  Schwankungen 
nach  oben  und  nach  unten,  wie  47,6 o/o  bei  einem  Einkommen  von 
24  500—30  500  Mk.  und  20,6  O  o  bei  einem  Einkommen  von  50000 
bis  70000  Mk.  abgesehen.  Im  Durchschnitt  beträgt  die  Beiteiligung 
der  Zensiten  an  der  Lebensversicherung: 

in  den  unteren  Einkommensteuerklassen  2,24  o  o 
„     „    mittleren  „  24,55  0  o 

„     „     höheren  „  37,1  o/o. 
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Die  Beteiligung  der  wohlliab enden  Klassen  ist  also  relativ  die 
stärkste  und  kann  mit  Rücksicht  auf  das  hier  oft  vorhandene  Privat- 
vermögen als  eine  nahezu  befriedigende  bezeichnet  werden.  Die  Be- 
teiligung der  mittleren  Einkommensteuerklassen,  denen  der  Abschluß 
einer  Lebensversicherung  am  meisten  zu  empfehlen  ist,  kann  dagegen 
kaum  als  genügend  bezeichnet  werden;  für  die  unteren  Steuerklassen 
kann  ein  derartiges  Urteil  nicht  ausgesprochen  werden,  da  hier  das 
Einkommen  oft  beim  besten  Willen  den  Abschluß  einer  Versicherung 
nicht  gestattet.  Können  die  Zensiten  dieser  Klassen  etwas  erübrigen, 
so  ist  dessen  Anlage  besser  in  einer  Sparkasse  zu  empfehlen,  da  sie 
so  in  den  Stand  gesetzt  sind,  bei  irgendwie  eintretenden  Kalamitäten, 
Arbeitslosigkeit,  plötzlicher  Krankheit  usw.  die  erforderlichen  Beträge 
jederzeit  von  der  Sparkasse  abzuheben,  was  bei  einer  Lebensversicherung 
nicht  möglich  oder  doch  nur  in  bedingtem  Maße  und  unter  erschwerenden 
Umständen  möglich  ist  (Rückkauf,  Beleihung  und  Verpfändung  der  Police). 

Die  durchschnittliche  Jahresprämie  und  ihr  prozentuales  Verhältnis 
zum  durchschnittlichen  Einkommen  ist  aus  der  folgenden  Aufstellung- 
ersichtlich  : 


1. 

2.        i  3. 

4. 

5. 

Mittleres  Einkommen 
der  Klassen 

Zahl  der 
Versicherten 

i 

Durch- 
schnittliche 
Jalires- 
prämie 

Die  Prämie 
in  %  des 
mittleren 

Einkommens 

Durch- 
schnittliche 
Versich. - 
Summe 

M 

,ln^..    B.  1000 
Kink.  |C-E.  1250 

1 

105 
112 
404 

M 
83,8 
56.3 
85^2" 

10,7  o/o 
5,6  o/o 
6,9  o/o 

Ji. 
2  000 
1500 
2  000 

7,9  o/o  I  3  500 
6,2  o/o  j  4  000 
5,7  o/o  5  000 


fQ-S. 

4  450 

364 

195,4 

4,3  o/o 

5  000 

T-U. 

5  500 

196 

276,4 

5,02  o/o 

7  000 

V-W. 

6  500 

126 

339,7 

5,2  o/o 

8  500 

X-Y. 

7  500  . 

100 

286.6 

•     3,8  o/o 

7  000 

Z-b. 

10  250 

200 

337 

3,3  o/o 

8  500 

c— e. 

15  500 

97 

397,05 

2,5  o/o 
1,36  o/o 

10  000 

f-h. 

21  500 

42 

392,2 

10  000 

i-:in- 

i-J. 

27  500 

30 

459,5 

1,6  % 

11500 

Ivoni- 

m— n. 

40  250 

33 

458,2 

1,1  Vo 
0,76  0/0 

11500 

1)1  en 

o-p. 

60  000 

7 

458 

11500 

'I- 

85  000 

7 

432 

0,5  o/o 

11  000 

V. 

150  000 

7 

583,3 

0,390/0 

15  000 

s. 

250  000 

2 

350 

0,140/0 

9  000 

t. 

;]:)()  0(  )o 

11. 

450  000 

1 

Td3 

0,01  0/0 

1500 

3571 

Personen 

Die  Zensiten  der  niedrigen  imd  mittleren  Einkommensteuer- 
klassen zahlen  relativ  zu  ihrem  Einkommen  die  höchsten  Prämien,  die 
Zensiten  mit  780  Mk.  durchschnittlichem  Einkommen  zahlen  83,8  Mk. 
oder  10,7  ^'/o  dieses  Einkommens  als  Prämie,  die  Zensiten  der  mittleren 


Mitt-  \^ 
leres   (  1- 
Eink.  M 


-H. 

L. 

-P. 


1800 

2  550 

3  450 


478 
656 
604 


142.9 

159^2 
207,7 
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Steuerstiifen  verwenden  7,9  o/o  eines  durchschnittlichen  Einkommens 
von  1800  Mk.,  6,2  o/o  eines  Einkommens  von  2550  Mk.  imd  5.7  o/q 
eines  Durchschnittseinkommens  von  3450  Mk.  für  ihre  Lebensver- 
sicherung. Die  Durchschnittsprämie  wächst  dann  bei  den  höheren 
Einkommensteuerstufen  von  195,4  Mk.  —  bei  4450  Mk.  Eink:ommen 
—  bis  auf  583,3  Mk.  —  bei  150000  Mk.  Einkommen  —  nimmt  aber 
relativ  zum  Einkommen  von  4,3  o/o  desselben  bis  auf  0,39  o  'o  ab.  Im 
übrigen  sprechen  die  Zahlen  für  sich  selbst;  auch  bei  dieser  Be- 
rechnung überragen  die  kleinen  und  mittleren  Versicherungen  die 
höheren  um  ein  bedeutendes,  mit  der  Abnahme  der  Versicherten  in 
den  Steuerklassen  erfolgt  die  Zunahme  der  Jahresprämie,  mit  steigendem 
Einkommen  fällt  das  prozentuale  Verhältnis  der  Prämie  zum  Einkommen. 


Tabelle  Y. 

In  den  Tabellen  V,  Va  und  Vb  sind  die  Ergebnisse  der  Er- 
hebungen über  den  Familienstand  der  Versicherten,  Kopfzahl  der 
Familie,  Personen  über  14  und  unter  14  Jahren  usw.  niedergelegt. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Tabellen  Va  und  Vb,  in  denen  diese 
Untersuchungen  für  28  Berufsgruppen  im  einzelnen  angestellt  sind, 
um  dann  in  Tabelle  V  für  nur  11  Klassen  zusammengezogen  und  hier 
zur  Gesamtzahl  der  Versicherten  und  ihrer  Angehörigen  ins  Verhältnis 
gesetzt  zu  werden.  Tabelle  Va  verzeichnet  die  in  Handel  und  Ge- 
w^erbe,  in  der  Land-  und  Forstwirtschaft  und  in  der  Beamtenschaft 
Versicherten  nach  der  Kopfzahl  ihrer  Familien;  Tabelle  Vb  die  Privat- 
beamten, Offiziere,  die  liberalen  Berufe  usw.  Man  ersieht  sofort,  daß 
die  Zahlen  für  die  Familien  mit  einer  Kopfzahl  vo  2 — 4  Personen  im 
einzelnen  wie  im  ganzen  die  höchsten  sind  und  daß  sie  nur  ein  weniges 
voneinander  abweichen^  wie  dies  auch  die  folgende  Zusammenfassung 
in  nur  6  Hauptgruppen  beweist. 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

Kopfzahl 

der 
Familien. 

Zahl  der  Fami 

.  i  e  n. 

Ge- 

Handel 
und 
Gewerbe. 

Land- 
und 
Forst- 
wirt- 
schaft. 

Ks.u.Kgl. 

Staats- 
beamte. 

Städtische 
und 
Privat- 
beamte. 

Liberale 
Berufe 

nnd 

Offiziere. 

Rentiers, 
Privatleute 
und 
diverse 
Berufe. 

samt- 
zahl 

der 

Fami- 
lien. 

2  Persoaen 

4 
•5 

8 

10 

11 

12 

262 
348 
339 
259 
123 
74 
26 
12 
2 
1 

8 

10 

11 

10 

1 

2 
1 

167 
201 
168 
123 
39 
37 
10 
2 
6 
1 

55 
82 
79 
51 
25 
10 
5 
4 

— 

109 
152 
173 
102 
41 
24 
11 
6 

42 
30 
16 
11 
1 

1 

643 
823 
786 
556 
230 
147 
52 
24 
10 
2 

Snmma: 

1446 

43 

754 

311 

618 

101 

3273 
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Die  Zahl  der  kinderlosen  Ehepaare  beträgt  nach  Spalte  8  dieser 
kleinen  Tabelle  643  oder  18  ^/q  aller  Versicherten,  die  Zahl  der  Ehe- 
paare mit  1  Kind  823  oder  23,04  %  der  Versicherten,  die  Zahl  der 
Ehepaare  mit  2  Kindern  786  oder  22  ^/q  aller  Versicherten,  zusammen 
2  252  oder  63,04  ^/q  des  versicherten  Bestandes;  korrekter  ausgedrückt 
müßte  es  eigentlich  heißen:  die  Familien  mit  der  Kopfzahl  von  2,  3 
und  4  Personen,  denn  es  befinden  sich  unter  ihnen  natürlich  auch 
eine  Anzahl  Witwer  mit  1,  2  und  3  Kindern  und  einer  Persönlichkeit, 
wohl  meist  einer  Verwandten,  die  ganz  zur  Familie  gerechnet  wird; 
es  ^YSir  dies  aber  aus  dem  Material  nicht  sicher  festzustellen.  Ver- 
sicherte mit  einer  Familienkopfzahl  von  5  Personen  sind  noch  556 
oder  15,6  ^^^^^  Versicherten  vorhanden,  dann  sinkt  ihre  Zahl  bei 
der  Kopfzahl  6  auf  nur  230  oder  6,4  %  des  versicherten  Bestandes, 
bei  der  Kopfzahl  7  auf  147  oder  4,1  7oi  ™  bei  der  Kopfzahl  10, 
also  bei  Versicherten  mit  ev.  8  Kindern  (0,8  vers.  Bestandes), 

mit  10  Versicherten  und  der  Kopfzahl  11,  also  Familien  mit  ev.  9 
Kindern,  mit  2  Versicherten  den  niedrigsten  Stand  zu  erreichen.  Eine 
Beziehung  zwischen  der  Kopfzahl  der  Familie  resp.  der  Kinderzahl 
und  dem  Abschluß  einer  Lebensversicherung  läßt  sich  aus  diesem 
Status  wohl  kaum  ausfindig  machen;  Familien  mit  einer  mittleren 
Kinderzahl  von  2 — 3  Kindern  gibt  es  heutzutage  natürlich  mehr  als 
solche  mit  4 — 9  Kindern;  mit  dem  Kinderreichtum  der  Buren,  bei 
denen  10 — 12  Kinder  durchaus  keine  Seltenheit  sind,  können  wir 
uns  nicht  entfernt  messen.  Man  kann  aus  obiger  Berechnung  nicht 
etwa  folgern,  daß  mit  steigernder  Kinderzahl  die  Neigung  und  die 
Möglichkeit  abnähme,  eine  Lebensversicherung  abzuschließen,  obgleich 
dies  bei  Personen  mit  einem  nur  mittleren  Einkommen  immerhin  mit 
ziemlicher  Sicherheit  angenommen  werden  kann;  irgendwie  sichere 
Schlüsse  hierfür  ließen  sich  iiur  aus  einer  vergleichenden  Einkommen- 
statistik der  Versicherten  mit  der  der  Unversicherten  in  Verbindung 
mit  der  Feststellung  der  Kinderzahl  beider  Kategorien  gewinnen;  auf 
eine  derartige  Arbeit,  die  auch  zugleich  eine  bis  jetzt  noch  fehlende 
umfassende  Berufsstatistik  der  Stadt  Halle  in  Angriff  nehmen  würde, 
möchte  ich  als  recht  wertvoll  für  weitere  statistische  Erhebungen  nach 
dieser  Richtung  hin  verweisen.  Aus  dem  hier  zugrunde  gelegten 
Material  geht  nur  hervor,  daß  Personen  auch  mit  geringem  Einkommen 
und  hoher  Kinderzahl  eine  Lebensversicherung  abschließen  und  dafs 
man  l)ei  diesen  wohl  eine  ganz  besondere  Sparsamkeit  und  finanzielle 
Talente  anehmen  iini/:,  die  es  ihnen  ermöglichen,  trotz  des  großen 
Nahrungsmitteletats  und  dei-  kärglichen  Einnahme  für  eine  Lebens- 
versicherung etwas  zu  erübrigen. 

Die  Tabelle  Va  und  Vb  enthalten  außerdem  eine  Nebenein- 
anderstellung der  28  Berufsgruppen  mit  ihren  Angehörigen,  die  das 
schon  aus  Tabelle  II  gewonnene  Hesnltat,  daß  die  durchschnittliche 
Kopfzahl  der  Familien  sicli  auf  4  Personen  stellt,  bestätigen.  Unter 
diesem  Durchschnitt  finden  wir  nur  die  Geistlichen,  Rentiers  und  die 
selbständigen  Personen  mit  einer  Familienzahl  von  3  Personen;  hier 
ist  diese  niedrige  Zahl  nur  bei  den  Geistlichen  etwas  auffällig,  die 
den  Gegensatz  von  Stadt  und  Land  zum  Ausdruck  bringen  könnte, 
da  ja  der  Kinderreichtum  der  ländlichen  Pastorcu   nahezu  spricluN  (n  t- 
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lieh  geworden  ist,  doch  dürfte  diese  Erscheinung  mehr  zufälliger  Art 
sein.  Bei  den  selbständigen  weiblichen  Personen  bestätigt  die  Zahl  3 
den  allgemeinen  Durchschnitt,  da  hier  das  Familienoberhaupt  fehlt ; 
leicht  erklärlich  ist  ferner  der  geringere  Durchschnitt  bei  Eentiers 
und  Privatleuten,  deren  Kinder  meist  herangewachsen  sind  und  als 
wirtschaftliche  Selbständige  dem  elterlichen  Hausstand  nicht  mehr 
angehören.  Eine  höhere  Durchschnittszahl  als  4  weisen  nur  die 
Familien  der  Restaurateure  und  verwandten  Berufe  mit  5  —  6,  die  der 
Eechtsanwälte  mit  5  Personen  auf;  irgend  wie  einleuchtende  Gründe 
hierfür  lassen  sich  wohl  kaum  ausfindig  machen.  Erwähnenswert  wäre 
schließlich  noch,  daß  die  Familien  der  versicherten  Handwerksgesellen, 
Fabrikarbeiter,  Schriftsetzer  etc.  auch  nur  die  durchschnittliche  Familien- 
kopfzahl 4  zeigen;  könnte  diese  Zahl  etwas  beweisen,  was  ja  ohne 
Yergleichung  der  nicht  Versicherten  in  diesen  Berufsklassen  sehr  un- 
sicher ist,  so  könnte  es  höchstens  das  sein,  daß  Arbeiter  mit  der 
typisch  hohen  Kinderzahl  nicht  versichern  resp.  nicht  versichern 
können;  die  Bedeutung  der  Volksversicherung  (s.  S.  9),  die  in 
diesen  Schichten  der  Bevölkerung  große  Verbreitung  gewonnen  hat, 
müßte  hier  auch  bei  etwaigen  Schlußfolgerungen  in  Betracht  ge- 
zogen werden. 

In  Tabelle  V  sind  in  Spalte  2,  3,  4  und  5  die  Versicherten  (mit  Hin- 
zufügung der  selbständigen  weibl.  Personen  mit  Familie  in  Spalte  16) 
nach  der  Kopfzahl  der  Familie,  ihr  prozentuales  Verhältnis  zur  Zahl 
aller  Versicherten  und  das  prozentuale  Verhältnis  der  Versicherten  und 
der  Angehörigen  insgesamt,  13  141  Personen,  zur  Zahl  aller  einkommen- 
steuerpflichtigen Personen  (100  270  Personen)  verzeichnet.  Die  Ver- 
sicherten bis  zur  Kopfzahl  5  der  Familie  bilden  mit  2  836  Personen 
85,9  7o  ^  ^^^^  Versicherten   mit   Familie   überhaupt,  Versicherte 

mit  höherer  Kopfzahl  der  Familie  (6  — 11  Personen)  verbleiben  dem- 
nach nur  464  oder  14,1  %  von  3  300  Familien;  die  Familien  mit 
mittlerer  Kopfzahl  betragen  also  das  6  fache  der  mit  -höherer  Kopf- 
zahl. Etwas  anders  stellt  sich  dies  Verhältnis  in  Spalte  4  durch  die 
größere  Kinderzahl.  Hier  ergeben  die  Versicherten  mit  ihren  Ange- 
hörigen bis  zur  Kopfzahl  5  inkl.  der  Familien  9  758  Personen  oder 
75,9  %  von  12  870  Personen;  die  Versicherten  und  ihre  Ange- 
hörigen mit  höherer  Kopfzahl  der  Familie  (6 — 11  Personen)  belaufen 
sich  auf  3  112  Personen  oder  24,1  %  der  vorstehenden  Totalzahl. 

Der  Übersichtlichkeit  wegen  seien  die  Versicherten  mit  ihren 
Angehörigen  und  der  sich  daraus  ergebenden  durchschnittlichen  Kopf- 
zahl der  Familie  nochmals,  wie  folgt,  nebeneinandergestellt: 


Tabelle  siehe  umseitig. 
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Versicherte 

Durch- 

Beruf. 

Versicherte. 

und 

schnittliche 

Angehörige 

Kopfzahl 

■ 

insgesamt. 

der  Pamilie. 

1.  Handel  und  Gewerbe  .... 

1  446 

3  822 

3 

2.  Land-  und  Forstwirtschaft  .  . 

43 

170 

4 

3.  Staatsbeamte  

754 

2  889 

4 

4.  Städtisclie,  Versicherun gs-  und 

311 

1  223 

4 

5.  Militär  (Offiziere  und  Beamte) 

54 

199 

3—4 

6.  Eechtsanwälte  und  Ärzte    .  . 

92 

390 

4 

7.  Geistliche,    Lehrer,  Dozenten 

1  OA  1 

4 

8.  Architekten  und  Bautechniker 

125 

502 

4 

9.  Künstlerische  Berufe  .... 

24 

94 

4 

10.  Bentiers  und  Privatleute     .  . 

81 

229 

3 

11.  Selbständige  weibliche  Personen 

27 

79 

3 

12.  Diverse  Berufe  

20 

80 

4 

Summa : 

3300 

12  870 

Personen. 

Personen. 

3  300  von  3  571  Versicherten  oder  92,13  7o  ^i^^  verheiratet 
oder  besitzen  eine  Familie,  so  dal]  271  alleinstehende  Personen,  7,87  ^/'q 
der  Versicherten,  verbleiben;  von  diesen  sind  242  männlichen,  29  weib- 
lichen Geschlechts.  9  der  letzteren  haben  einen  Beruf  deklariert  und 
bestreiten  somit  die  Lebensversicherung  aus  eigenem  Verdienst,  20 
sind  Witwen  oder  Rentnerinnen.  Wenn  die  alljährlich  größer  werdende 
Zahl  der  alleinstehenden  Frauen  ins  Auge  gefaßt  wird,  die  genötigt 
sind,  sich  ihren  Lebensunterhalt  selbst  zu  verdienen  und  auch  für  ihr 
Alter  zu  sorgen,  da  die  Aussichten  auf  eine  Verheiratung  für  eine 
große  Anzahl  derselben  nach  der  Statistik  über  das  Zahlenverhältnis 
beider  Geschlechter  immer  ungünstiger  werden,  so  ist  die  Beteiligung 
und  das  Interesse  an  der  Lebensversicherung  hier  als  kaum  nennens- 
wert und  vollständig  ungenügend  zu  bezeichnen.  Allerdings  wird  auch 
hier  berücksichtigt  werden  müssen,  daß  das  Einkommen  vieler  Frauen, 
namentlich  derer  mit  Familie,  oft  nur  zum  notdürftigsten  Unterhalt 
ausreicht  und  der  Abschluß  einer  Lebensversicherung  oft  beim  besten 
Willen  nicht  möglich  ist. 

Die  alleinstehenden  Personen  männlichen  Geschlechts,  die  wohl 
in  der  Hauptsache  Junggesellen  sein  werden,  weisen  bei  einigen  Be- 
rufsgrnppen  größere  Prozentziffern  auf,  so  bei  den  Kaufleuten,  Fabri- 
kanten, Offizieren,  Rentiers,  Architekten  und  Lehrern;  in  anderen  Be- 
rufsklassen z.  B.  den  Handwerksmeistern,  den  Fabrikarbeitern  und 
Staatsbeamten  nur  sehr  geringe. 

Die  nachstehende  kleine  Tabelle  gibt  über  dies  prozentuale  Ver- 
hältnis für  alle  Berufsgruppen  Aufschluß: 
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Beruf. 


Versiclierte 


Alleinstehende 
männliche 
versicherte 

Personen  dieses 
Berufes. 


Spalte  3 
in  o/o 
der  Spalte  2. 


A.  Handel  und  Gewerbe. 

1.  Kaufleute  

2.  Fabrikanten   

3.  Handwerksmeister  .... 

4.  Arbeiter  u.  Handwerksgesellen 

5.  Gastwirte  ....... 

6.  Photograplien,  Mechaniker  . 

A.  in  Summa: 

B.  Land-  und  Forstwirts cliaft   .  . 

C.  Staatsbeamte. 

1.  Eisenbalin  

2.  Post  ......... 

3.  Steuer  

4.  Gericlit  

5.  Oberbergamt  

6.  Sonstige  ks.  und  kgl.  Beamte 

C.  in  Summa: 

D.  Städtisclie  Beamte  

E.  Versickerungsbeamte  .... 

F.  Sonstige  PriTatbeamte     .    .  . 

G.  Militär  

H.  Geistliche  

J.  Lehrer  

K.  Dozenten  der  UniTersität  und 

sonstig-e  Akademiker  .... 

L.  Rechtsanwälte  

M.  Ärzte  

N.  Architekten  und  Ingenieure 
0.  Künstlerische  Berufe  .... 
P.  Pentiers  und  Privatleute  .    .  . 
Q.  Diverse  Berufe  

Summa : 


71 
364 
221 
71 
27 


1542 

47 

295 
231 
77 
58 
28 
100 


789 

100 
55 

167 
79 
35 

270 


28 
73 
137 
26 
96 
21 


3571 


72 
8 
7 
5 
1 
3 


96 


9 
13 
3 
4 
2 
4 


35 

4 
1 
6 

25 
6 

17 

9 
1 
8 

12 
2 

15 
1 


9.1  Vo 
11,2  o/o 

1,9% 

2.2  o/o 
1,1% 

11,1% 


6,2  % 

Durchschnitt 
8,50/0 

3  0/0 
5,60/0 

4  0/0 
6,9  0/0 

7,1  % 
4  0/0 


4,40/0 

Durchschnitt. 

4  0/0 
1,80/0 
3,6  0/0 
31,6  0/0 

1'7,1  7o 

6,3  0/0 

18,70/0 
3,6  0/0 

11  % 

8,70/0 

7,70/0 
15,6  0/0 

4,70/0 


242 


6,70/0 


Dal]  die  Ehe  das  gewichtigste  Moment  für  den  Abschluß  einer 
Lebensversicherung  bildet,  ist  wohl  einleuchtend  und  wird  auch  durch 
diesen  geringen  Prozentsatz  von  6,7  %,  den  die  alleinstehenden  männ- 
lichen Personen  von  der  Gresamtzahl  der  Versicherten  ausmachen,  klar 
bewiesen. 

In  Tabelle  V  sind  des  weiteren  noch  die  Versicherten  nach 
Berufsklassen  mit  ihren  Kindern  unter  14  Jahren  nebeneinanderge- 
stellt. Nur  in  den  Pamilien  der  Offiziere,  Rechtsanwälte,  Rentiers  und 
der  selbständigen  weiblichen  Personen  finden  wir  im  Durchschnitt  mehr 
oder  weniger  als  1  Kind,  sonst  durchgängig  1  Kind  unter  14  Jahren. 
Die  Zahl  der  Versicherten  mit  Familie  beträgt  3  300,  die  der  Kinder 
unter  14  Jahren  4  221,  w^odurch  der  erwähnte  Durchschnitt  ebenfalls 

3 
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seine  Bestätigung  findet.  Nehmen  wir  an,  daß  die  nach  AbzAig  dieser 
4  221  Kinder  unter  14  Jahren  von  der  Zahl  der  Gesamtangehörigen 
(9  570  Personen)  verbleibenden  2  049  Personen  —  3  300  Personen 
werden  als  Ehefrauen  in  Rechnung  gestellt  —  ebenfalls  Kinder,  aber 
solche  über  14  Jahre  sind,  so  würde  hieraus  der  Schluß  auf  ein  Durch- 
schnittsalter der  Versicherten  von  ca.  35 — 40  Jahren  berechtigt  sein. 

Zum  Schluß  seien  noch  einige  Zahlen  angeführt,  die  ich  den 
mir  soeben  zugehenden  statistischen  Mitteilungen  der  hiesigen  Handels- 
kammer entnehme,  und  die  beweisen,  daß  der  Grund  für  die  mangelnde 
Beteiligung  der  Bevölkerung  der  Stadt  an  der  Lebensversicherung,  die, 
wie  gefunden  wurde,  nur  11,2  aller  Zensiten  betrug,  hauptsächlich 
in  der  mangelnden  Einsicht,  nicht  aber  etwa  in  dem  Mangel  an  hier- 
für verwendbaren  Geldern  zu  suchen  ist.  Die  Lebensversicherungs- 
prämie, die  insgesamt  mindestens  gezahlt  wird,  beträgt  706  964  6  Mk. 
die  Summe  aber,  die  nach  oben  erwähntem  Bericht  in  der  städtischen 
und  der  Kreissparkasse  im  Jahre  1903/04  neueingelegt  worden  ist, 
beträgt  nach  Abzug  der  Rückzahlungen  2  052  922  Mk.  +  664  773  Mk. 
=  2716  795  Mk.,  also  nahezu  das  4fache  der  Gesamtprämienzahlung  für 
die  Lebensversicherung.  Wenn  nun  auch  in  Betracht  zu  ziehen  ist, 
daß  ein  nicht  unbeträchtlicher  Teil  dieser  Einlagen  von  Bewohnern 
der  ländlichen  Umgegend  der  Stadt  gemacht  worden  ist  —  setzen 
wir  z.  B.  hierfür  die  Gesamteinlage  anf  der  Kreissparkasse  von 
664  773  Mk.  hierfür  an  —  so  verbleiben  noch  über  2  Millionen  Mk. 
Ersparnisse,  vorwiegend  doch  von  Personen  mit  geringem  und  mittleren 
Einkommen,  von  denen  gewiß  ein  größerer  Teil  zu  Nutz  und  Frommen 
der  Familie  besser  in  einer  Lebensversicherung  angelegt  worden  wäre. 

In  der  nachstehenden  kleinen  Tabelle  sind  die  Prämienbeträge 
für  die  Lebensversicherung  und  Volksversicherung  mit  den  Einlagen 
in  die  städtische  Sparkasse  zusammengestellt: 

Ultimo  1903  betrug:  • 


In  Halle  a.  S.  bei  der: 

Zahl  der 
Versicherten. 

Jährliche  Ge- 
samtprämie. 

Gesch. 
Versicherungs- 
summe. 

A)  Lebensversicherung    .    .  . 

B)  Volksversiclierung  .... 

3  571 
17  242 

706  964,6 
278  743,4 

17  672  800 
7  707  700 

C)  Summa: 

20  813 

985  708  J6 

25  380  500  J4 

Im  Jahre  1903/04  betrug: 

die  Zahl 
der  Si)arer 
(Einleger). 

Einlagen  der- 
selben 
im  Jahre  1903/04 
(nach  Ab'/iug  der 
Kückzahhingen). 

D)  in  der  städtischen  Sparkasse 
zu  Halle  a.  S  

72  669 

2  052  922 

C  +  D  = 

m  482 

Personen. 

3  038  ()30  J& 
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Hiernach  beträgt: 

'die  jährl.  Durchschnittsprämie  f.  eine  Lebensversicherung  =  197,9  Mk. 

(Versicherungssumme  4 — 5000  Mk.) 
die  jährl.  Durchschnittsprämie  f.  eine  Volksversicherung  =  16,16  Mk. 

(Versicherungssumme  4 — 500  Mk.) 
die  jährl.  Durchschnittseinlage  eines  Sparers  in  die 

Sparkasse  =  28,2  Mk. 


Schluß. 


Hiermit  wäre  ich  am  Ende  meiner  Feststellungen  imd  der  Unter- 
suchung des  mir  zur  Verfügung  stehenden  Materials  angelangt;  ich 
möchte  zum  Schluß  nochmals  dem  Bedauern  Ausdruck  geben,  daß  das 
Material  leider  ein  nicht  ganz  vollständiges  ist  imd  somit  auch  die 
Schlüsse,  die  daraus  gezogen  sind,  nur  bedingt  und  annäherungsweise 
richtig  sein  können,  wenn  ich  mir  auch  bewußt  bin,  die  Erhebungen 
mit  möglichster  Sorgfalt  angestellt  und  die  Vergleiche  und  Beziehungen 
hoffentlich  erschöpfend  dargelegt  zu  haben.  Eine  private  Statistik  hat 
eben  mit  immer  ganz  besonderen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen;  nur 
die  Statistik,  hinter  der  der  Staat'  mit  seinen  Machtmitteln  und  der 
Strafandrohung  im  Falle  der  Auskunftsverweigerung  steht,  kann  bei- 
nahe allein  auf  Vollständigkeit  Anspruch  machen,  wie  dies  meine  ver- 
ehrten Lehrer  in  der  Statistik,  Herr  Geheimrat  Professor  Dr.  Conrad 
Tind  Herr  Privatdozent  Dr.  Hesse,  des  öfteren  betonten;  auch  ich  habe 
diese  Erfahrung  machen  müssen  und  kann  diesen  Umstand  in  etwas 
als  Entschuldigung  für  die  Lückenhaftigkeit  und  die  ev.  Fehler  dieser 
kleinen  Spezialuntersuchung  anführen.  Sollte  es  mir  gelungen  sein, 
einen  bescheidenen  Beitrag  zur  Versicherungsstatistik  geliefert  zu  haben, 
so  wäre  der  Zweck  der  Arbeit  erreicht.  Auf  das  Wünschenswerte 
einer  Fortsetzung  und  Ergänzung  derselben  durch  die  Anstellung  einer 
ähnlichen  Untersuchung  für  die  Bewohner  eines  ländlichen  Kreises, 
durch  die  gewiß  mannigfache,  interessante  Beziehungen  und  Vergleiche 
zwischen  Stadt  und  Land  sich  ergeben  würden,  möchte  ich  noch  kurz 
hinweisen ;  das  Material  für  eine  solche  Untersuchung  im  Saalkreis  ist 
in  den  Steuerregistern  des  hiesigen  Landratsamts  vorhanden.- 


Lebenslauf. 


Am  7.  August  1866  bin  ich  Carl  Rein  hold  Hoff  mann  zu  Erfurt 
als  Sohn  des  Kgi.  Preußischen  Obergiiterverwalters  August  Hoffmann 
geboren.  Von  Ostern  1872  bis  Ostern  1884  besuchte  ich  das  städtische 
Bealgymnasium  meiner  Vaterstadt  und  verliei]  dasselbe  nach  bestandener 
Maturitätsprüfung,  um  mich  zunächst  dem  Studium  der  Musik  in  Weimar, 
Berlin  und  Frankfurt  a.  M.  zu  widmen.  Nach  15 jähriger,  praktischer 
Thätigkeit  als  Künstler  und  Musiklehrer  bezog  ich  im  Mai  1902  die 
Universität  Halle  -  Wittenberg  und  studierte  hier  6  Semester  ohne 
Unterbrechung  Nationalökonomie  und  Philosophie.  Meine  Lehrer  waren 
die  Herren:  Conrad,  Friedberg,  Hesse,  Sommerlad,  Pichl,  Vaihinger, 
Droysen,  Loening.  Litten,  Abert;  ihnen  allen  bin  ich  zu  herzlichstem  Dank 
verpflichtet.  Die  Anregung  zu  vorstehender  Arbeit  und  mannigfache 
Unterstützung  und  Patschläge  verdanke  ich  Herrn  Geheimrat  Professor 
Dr.  Conrad,  und  ich  möchte  nicht  unterlassen,  an  dieser  Stelle  hierfür  und 
für  die  Förderung  meiner  unter  schwierigen  Verhältnissen  durchge- 
führten Studien  noch  meinen  ganz  besonderen,  aufrichtigsten  Dank  aus- 
zusprechen. Herzlichen  Dank  schulde  ich  ferner  Herrn  Privatdozent 
Dr.  Hesse,  der  ebenfalls  in  liebenswürdigster  Weise  mich  mit  seinem 
Rat  unterstützt  hat,  und  Herrn  Regierungsrat  Hababitzky,  der  mir 
bereitwilligst  die  Steuerregister  zur  Herstellung  des  statistischen 
jMaterials  zur  Verfügung  stellte. 


